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VORWORT 


Am 31. Dezember 1968, am Tag der 50. Wiederkehr der Gründung der ruhmreichen KPD Ernst Thälmanns, wurde in 
Hamburg die Kommunistische Partei Deutschlands/Marxisten-Leninisten gegründet. Damit bekam die deutsche Arbeiter- 
klasse nach den Jahren des revisionistischen Verrats und der völligen Entartung der „K'PD/,,S“EW zu einer konter- 
revolutionären, revisionistischen Partei wieder eine revolutionäre, wahrhaft marxistisch-leninistische Führung. Die Grün- 
dung der KPD/ML vor 7 Jahren war ein großer historischer Sieg über den modernen Revisionismus. 

„Der Kampf Auge um Auge, Zahn um Zahn, die Isolierung und schonungslose Enthüllung der revisionistischen Cliquen 
sind der einzig richtige Weg, um die modernen Revisionisten zu zerschlagen und zu erledigen und den Sieg des Marxismus- 
Leninismus zu sichern. Dieser Weg ist auch der einzige Weg, um neue marxistisch-leninistische Parteien zu gründen und zu 
festigen, welche der wahren Ideologie der Arbeiterklasse und dem proletarischen Internationalismus ergeben sind . . .“ 
(Zeri i Popullit, Am Vorabend der revisionistischen Posse in Moskau, Tirana 1969). In diesem Kampf ‚Auge um Auge, 
Zahn um Zahn‘‘ gegen den modernen Revisionismus entstand und wuchs die KPD/ML. 

Heute, angesichts der verstärkten Anstrengungen, die Einheit aller wirklichen Marxisten-Leninisten in der einen bol- 
schewistischen Partei zu erkämpfen, zeigt sich, daß viele Revolutionäre in unserem Land die Gründung der marxistisch- 
leninistischen kommunistischen Partei vor 7 Jahren letztlich immer noch für falsch oder ‚‚verfrüht‘‘ halten, Neben offen 
opportunistischen Konzepten, die sich direkt gegen die marxistisch-leninistischen Prinzipien und Normen des Partei- 
aufbaus richten, werden vor allem zwei Argumente für diese Auffassung angeführt: die marxistisch-leninistischen Ge- 
nossen, die die KPD/ML gründeten, hätten es versäumt, einen entschiedenen prinzipienfesten Kampf gegen den 
Revisionismus zu führen. Das zweite Versäumnis sei der mangelnde Kampf für die Sammlung und Einigung der 
Marxisten-Leninisten gewesen. In der Diskussion hierüber mögen die Tatsachen entscheiden. Um einer Vielzahl vor allem 
jüngerer Genossen und Revolutionäre die Möglichkeit zu geben, sich selbst ein Bild zu verschaffen, legen wir hiermit den 
vollständigen Faksimile-Nachdruck der Jahrgänge 1967 bis 1969 des ROTEN MORGEN vor. 

Der Nachäruck spiegelt den hartnäckigen Kampf für die Verteidigung der korrekten markistisch-leninistischen Prinzipien 
gegen den Verrat des modernen Revisionismus wider, und beweist, wie die zunächst illegal erscheinende Zeitung der 
Marxisten-Leninisten innerhalb der „‚K‘'PD in kurzer Zeit zum kollektiven Agitator, Propagandist und Organisator wurde. 
Um sie scharten sich im Verlaufe der Jahre 1967 und 1968 all jene Revolutionäre, die dem Marxismus-Leninismus und der 
internationalen kommunistischen Generallinie treu geblieben waren. 

Ob der Kampf für die vollständige Entlarvung und Isolierung der modernen Revisionisten, der der Gründung der 
KPD/ML vorausging, eine „‚Legende‘' ist oder eine harte Tatsache, kann jeder entscheiden, der den vorliegenden Nach- 
druck studiert. Tatsache bleibt jedoch, daß es in den Jahren 1967/68 keine Zeitung und keinen Zirkel in Westdeutschland 
und Westberlin gegeben hat, der auch nur annähernd, vom Standpunkt des Marxismus-Leninismus aus, den Verrat der 
modernen Revisionisten so schonungslos aufgedeckt und entlarvt hätte, wie es die Marxisten-Leninisten im ROTEN 
MORGEN taten. Tatsache bleibt, daß in diesen Jahren der ROTE MORGEN die einzige Stimme war, die sich im ganzen 
Land gegen die völlige revisionistische Entartung der ehemals revolutionären und ruhmreichen KPD erhob und zum Kampf 
auf marxistisch-leninistischen Positionen aufrief. Tatsache bleibt, daß die revolutionären Kommunisten, die sich um den 
ROTEN MORGEN zusammenschlossen, die einzige Kraft waren, die diesen Kampf organisierten mit dem Ziel, eine neue, 
wirklich revolutionäre, wirklich marxistisch-leninistische Partei aufzubauen. 


„‚Marxisten-Leninisten Westdeutschlands, vereinigt Euch! (...) Nur eine geschlossene, kampfstarke Partei, die im revo- 
lutionären Stil des Marxismus-Leninismus aufgebaut ist, wird die Arbeiterklasse und die breiten Volksmassen zum Sieg 
über den Imperlalismus und seine Lakalen führen können . . .** Diesen Aufruf veröffentlichte der ROTE MORGEN im 
Januar 1968. Er fährt fort: ‚Wir, die Gruppe ROTER MORGEN, die Vereinigung der Hamburger Marxisten-Leninisten, 
sind bereit, mit jeder in Westdeutschland bestehenden Gruppierung auf marxistisch-leninistischer Grundlage zusammen- 
zuarbeiten, um das Ziel der dringend gebotenen Einheit zu erreichen.‘‘ In Aufrufen, ungezählten Briefen, Gesprächen und 
Konferenzen sammelten die Marxisten-Leninisten um den ROTEN MORGEN unter Anleitung von Genossen Ernst Aust, 
dem heutigen Vorsitzenden unserer Partei, die Revolutionäre unseres Landes und schlossen sie zusammen. In der 
Mai-Nummer des ROTEN MORGEN 1968 erschien die Erklärung ‚‚Vorwärts auf dem Weg zu einem einigen sozialisti- 
schen Deutschland!‘‘, beschlossen von der ersten zentralen Zusammenkunft der marxistisch-leninistischen Gruppen in 
Westdeutschland. Der Aufruf schließt: ‚Der Anfang ist getan. Das heißt jedoch nicht, daß andere marxistisch-leninistische 
Gruppen aus anderen Ländern und Städten, die zur Zeit noch im organisatorischen Aufbau begriffen sind, sich unseren 
Bestrebungen nicht anschließen können. Im Gegenteil, sie sind uns jederzeit als gleichberechtigte Gruppen willkommen. 
Das einzige Kriterium, das wir stellen, ist, daß sie revolutionäre Marxisten-Leninisten sind, Daß sie sich vorbehaltlos zu den 
Lehren von Marx, Engels, Lenin, Stalin und Mao Tsetung stellen. ‘* 

Am 31. 12. 1968 gründeten 33 Delegierte auf dem Gründungsparteitag die KPD/ML, verabschiedeten die marxistisch- 
leninistische Gründungserklärung, das Statut und wählten das 1. Zentralkomitee. Die im vorliegenden Band nachge- 
druckten Gründungsdokumente geben, ausgehend von der Bestimmung der grundlegenden Widersprüche in der Welt und 
der Haupttendenz ihrer Entwicklung sowie der Anerkennung der Allgemeingültigkeit des Marxismus-Leninismus unter 
klarer Abgrenzung gegen den modernen Revisionismus, Antwort auf die wichtigsten allgemeinen und strategischen Fragen 
der westdeutschen Revolution. Sie kennzeichnen richtig die inneren und äußeren Feinde der Arbeiterklasse und der 
werktätigen Massen und stellen der Arbeiterklasse die korrekte Aufgabe der sozialistischen Revolution und der Diktatur 
des Proletariats. Sie zeigen den Weg der bewaffneten Revolution auf und verteidigen die führende Rolle der Partei vom 
Leninschen Typus und der revolutionären Theorie. Gründungserklärung und Statut stellen die junge Partei in die Reihe der 
prinzipienfesten, marxistisch-leninistischen Parteien auf der ganzen Welt. 

Der Jahrgang 1969 dokumentiert das erste Lebensjahr der jungen marxistisch-leninistischen Partei, ihren weiteren Auf- 
bau im Kampf gegen den modernen Revisionismus und den harten Kampf zweier Linien um die korrekte marxistisch- 
leninistische Linie der Partei. Zweifellos enthält der ROTE MORGEN zu dieser Zeit noch Mängel und verschiedene 
Fehleinschätzungen, die den Kampf zweier Linien widerspiegeln. Wir scheuen uns jedoch nicht, die vorliegenden Jahrgänge 
vollständig zu veröffentlichen. Jeder ehrliche Revolutionär, der die Dokumente gewissenhaft studiert, wird feststellen, daß 
trotz gewisser Abweichungen zu jeder Zeit der Marxismus-Leninismus die ideologische Grundlage war, auf der die 
KPD/ML gegründet und aufgebaut wurde.*) Er wird daraus seine Schlußfolgerungen ziehen müssen. Heute erscheint der 
ROTE MORGEN im 9. Jahrgang. Der Weg von den ersten illegal hektographierten Blättern im Sommer 1967 bis zur heutigen 
Wochenzeitung war lang. Gestalt und Aussehen wandelten sich. Doch was der ROTE MORGEN seit seinem Erscheinen als 
„marxistisch-leninistische Monatszeitschrift‘‘ bis hin zur heutigen ‚‚meistverbotenen Zeitung in ganz Deutschland‘‘, dem 
Zentralorgan der KPD/ML, beibehalten hat, ist: sein unversöhnlicher Kampf gegen den modernen Revisionismus, sein klarer 
kämpferischer Stil, der auf seinem prinzipienfesten marxistisch-leninistischen Standpunkt beruht, sein Charakter als 
revolutionärer kollektiver Agitator, Propagandist und Organisator, alseinzigekonsequentrevolutionäre Stimme der Arbeiter- 
klasse, die Stimme des Marxismus-Leninismus in Deutschland. 


Zentralkomitee der KPD/ML 


*) Wir empfehlen dazu das Studium des Theoretischen Organs der KPD/ML, ‚‚Weg der Partei‘‘, Nr. 2, das die Geschichte der 
Gründung der Partei und des Kampfes zweier Linien umfassender einschätzt. 
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Roter Morgen 


Juli 1967 


| l, Jahrgang 


Proletarier aller änder, vereinigt euch! 


Zeitschrift 

der <PD 
Marxisten- 
Leninisten 


srklärung der Harxisten-Leninisten der Xommunistischen Vartei Deutschlands 


Angesichts des 5). Jahres der großen Sozialistischen ktoberrevolution, angesichts 
der ruhmreichen Verdienste Lenins um die Befreiung der Menschheit, angesichts un- 


serer Liebe zum Sowjetvolk, 


verurteilen wir aufs schärfste den schamlosen, unge- 


heuerlichen Verrat, den die xossygin-Breshnew-Clique an den Völkern der Sowjet- 
union, an dem gesamten internationalen Proletariat und den um ihre Befreiung von 


solonialismus und Imperialismus kämpfenden 


Völkern der \‚elt, begeht. 


Unsere heißen, brüderlichen sampfesgrüße entbieten wir dem Genossen "ao [se-tung, 


der unter dem Banner seiner Lehren siegreich voranschreitenden 
seinem engen iampfgefährten Lin Biao, der ruhmreichen 
‚nas und dem das Banner der Sozialistischen 


renden chinesischen Volk. 


ulturrevolution, 
Kommunistischen Partei Chi- 
Revolution zum endgültigen Sieg füh- 


tod dem Imperialismus der USi, seinen westdeutschen und anderen Lakaien! 
Unversöhnlicher Kampf den Sowjetrevisionisten und ihren sklavischen Nachbetern in 


anderen Ländern. 


Es lebe das große China, das internationale Hauptbollwerk des Sozialismus! 


Es lebe die ruhmreiche Kommunistische Partei Chinas, 


revolutionären Weltbewegung! 


& 
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Genossinnen und Genossen! 


Ihr haltet die erste Ausgabe unserer 
Aeitschrift "Roter Morgen" in den Händen. 
Und wer schon jetzt, nachdem er unsere 
Erklärung, die Erklärung einer nicht un- 
bedeutenden Gruppe Harxisten-Leninisten 
ler Wasserkante, gelesen hat, erschreckt 
davoneilt, um das Blatt in den nächsten 
fen zu werfen, dem ist schwerlich zu 
helfen, ür ist das Nümmste, was man sich 
vorstellen kann: ein liensch ohne eigene 
Heinung 


Als Marxisten-Leninisten haben wir die 
Pflicht, jedes an uns herangetragene 
Problem gründlich zu analysieren, zu 
durchdenken, und dann unser Ürteil zu 
fällen. Parteidisziplin heißt nicht in 
sklavischer Unterwürfigkeit eine vorge- 
fertigte Heinung gedankenlos zu akzep- 
tieren. 


die mächtige Avantgarde der 


3 lebe Genosse Mao Tse-tung, der größte Harxist-Leninist unserer Zeit! 


HEREIN ERBERERERBREN, 


Ihr alle wißt oder fühlt es zutiefst, 
mit unserer Partei, der {PN, ist etwas 
nicht in Ordnung. Verkehrte Einschätzung 
der politischen Lage. Punktionäre belü- 
gen sich selbst, um in aufgebauschten 
Berichten ihre Existenzberechtigung ge- 
genüber dem 2K nachzuweisen. Sozialde- 
mokratismus und Kapitulantentum. Alte 
Genossen werden müde, junge Genossen 
verlassen nach kurzer Zeit unsere Rei- 
hen. “Xarrieremacherei, Korruption und 
Vetternwirtschaft, Xleinbürgerliches 
Denken. Ind das 2X selbst? Hilflosig- 
keit oder offener Verrat. Jemokratischer 
‚entralismus? Haben wir nicht, Es wird 
halt von oben, von 2X der KPdST über 
die 52” bis hinunter zur KPD befohlen, 
und der 'dumme fTrolet' hat gefälligst 
zu gehorchen, denn er kennt die höheren 
Zusammenhänge nicht. Löbliche Ausnahmen 
bestätigen nur die Regel, 
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Hand aufs Herz, „er von Euch ist in den 
letzten Jahren nicht schon ein oder meh- 
rere .ial2 restlos suuer gewesen? 


Jas ist aus unserer ruhmreichen Xommuni- 
stischen Partei Neutschlands, der Partei 
karl Lisbinechts, Ürnst Thälmanns gewor- 
den? Der Partei, für die Tausende unse- 

rer besten Genossen in den revolutionä- 

ren impfen vor 1933 und in den K2's des 
Hitlerreiches ihr Leben ließen? 


wenn wir selbstkritisch sind - und es 
ist die Pflicht jedes liarxisten-Lenini- 
sten, selbstkritisch zu sein - dann müs- 
sen wir Sagen: noch nie war der Zustand 
unserer Partei nach innen und außen so 
schlecht wie zur Seit. Sektierertum und 
Dogmstismus hindern uns, uns auf breiter 
Basis mit den liassen zu verbinden. 


Sicherlich gibt es Ursachen für diese 
Entwicklung. Mehrere, Einige "kluge" 
beute behaupten, es liege an den er- 
schwerenden Bedingungen der Illegalität, 
in der sich unsere Partei befindet. Un- 
sinn. bs gibt genug Beispiele dafür, daß 


sich auch unter den Bedingungen der Ille- 


gslität Kaler zu schlagkräftigen, die 
Arbeiterklasse und breite Volksmassen 
zum siege führende Partrien entwickelt 
haben. Natürlich erschwert die Illegali- 
tät unsere Arbeit. Sie ist aber keine 
Antschuldizung dafür, die Prinzipien des 
demokratischen ‚sentralismus über Bord zu 
werfen. 


Die dauptursache für den schlechten Zu- 
stand unserer Fartei jedoch ist, daß aus 
unserer revolutionären marxistisch-leni- 
nistischen rFartei, eine Partei revisio- 
nistischen Typus geworden ist. Daß eine 
Handvoll Leute die Führung usurpierten, 
um die von Chruschtschow entwickelte und 
der jetzigen Führung im Ärenl fortge- 
führte, auf dem XX. und XXII. Parteitag 
der kPdSU entwickelte antimarxistisch- 
leninistische Linie zu übernehmen. Die 
Linie, nach der die Hauptaufgabe unserer 
Partei der sogenannte Kanpf um die Er- 
haltung des Friedens und nicht die Er- 
oberung der politischen Macht sei. Die 
Linie, nach der der Hauptinhalt unseres 
Programns Jie sogenannte "friedliche 
Koexistenz" und der "friedliche .ber- 
gang" sind, und daß wir alles zu unter- 
lassen hätten, was die Harmonie zwischen 
den beiden "Großen", den USA und der 
UdSSR etören könnte, Das führt in der 
Praxis sc weit, daß anläßlich einer 
Vietnam-Demonstration in Hamburg ein 
führender Genosse der Leitung verzwei- 
felt am Demonstrationszug entlanglief, 
um di> Studenten und Genossen zu be- 
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"Eine unserer vordringlichen Aufgaben 
an der ideologischen Front ist die Ent- 
faytvi,; der Kritik am Revisionismus." 
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Mao Tse-tung 


schwören, ja nicht zum US-Xonsulat zu 
marschieren und doch bitte die Aufe 
"Hoch, hoch Ho Chi Minh" oder gar die 
Hochrufe auf den Vorsitzenden Mao zu 
unterlassen, 


Wir wissen, daß es manchen, vor allen 
älteren Genossen unendlich schwer fällt, 
das ganze Ausmaß des Verrats der sowje- 
tischen Revisionisten zu erkennen. Aber 
das kann doch nicht wahr sein, werden 
sie sagen, die Sowjetunion, das Boll- 
werk gegen Reaktion, Imperialismus und 
Faschismus, das wir als deutsche Arbei- 
ter bis zum letzten verteidigten ... 
Haben wir denn umsonst gekämpft? Kei- 
neswegs! Es war jahrzehntelang richtig 
und gut, die Sowjetunion, den Hort des 
Sozialismus in einem Meer von Feinden 
bis zum äußersten zu verteidigen. Das 
Kriterium für einen echten Kommunisten 
war damals seine Haltung zur Sowjet- 
union. sowie heute - nachdem die Clique 
Revisionisten im ZK der KPäSU die Macht 
an sich gerissen hat und das ärbe Le- 
nins für das Wohlwollen der Herren in 
Washington schanlos verrät - es die 
kFämpferisch positive Haltung zur Volks- 
republik China, zur Politik der KPCh 
unter der Anleitung ihres großen Füh- 
rers und Vorsitzenden, des Genossen 
Mao Tse-tung ist, die einen achten 
Marxisten-Leninisten von den dem $o- 
zialdemokratismus und Revisionismus 
Verfallenen unterscheidet. 

Wir haben lange überlegt: Was tun? In 
zahlreichen Ländern haben die Marxi- 
sten-Lenin’sten zwischen sich und den. 
auf revisionistischem Kurs segelnden 
Parteien die notwendige organisatori- 
sche Trennung vollzogen, Es kann keine 
Einheit zwischen Marxisten-Leninisten 
und kevisionisten geben. Einige Ge- 
nossen machten den Vorschlag, bei uns 
ein gleiches zu tun, das heißt, eine 
neue marxistisch-leninistische Partei 
zu gründen, Nach gründlichen Beratun- 
gen kamen wir zu dem Schluß, daß ein 
solches Vorgehen zur Zeit unter den in 
Westdeutschland waltenden Umständen 
nicht zweckmässig wäre. 

So haben wir denn beschlossen als er- 
stes die Zuch vorliegende Ausgabe un- 
serer Zeitschrift herauszugeben und 
alle Genossen aufzurufen, innerhalb 
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und außerhalb der Partei eins breite Nis- 
kussion an der ideologischen Front zur 
Entlarvung des Revisionismus und um die 
richtige politische Strategie und Taktik 
unserer Fartei. zu beginnen. Wir denken 
nicht daran, der Handvoll Leute in unse- 
rer Partei, die Nachtpositionen irne-ha- 
ben und den revisionistischen Weg gehen, 
das Feld zu überlassen. Deshalb kämpfen 
wir auch für die Wiederherstellung der 
Legalität der KFD, denn umso eher können 
wir das Häuflein Renegaten entlarven und 
isolieren, Deshalb bleibt in den Gruppen, 
resigniert nicht, kämpft! Nicht Ihr, die 
Ihr berechtigte Kritik übt, habt Unrecht, 
sondern, dis, die Euch auf einen falschen 
antimarxistischen Weg führen wollen. 
Verbündet Euch mit den breiten Massen 
der Bevölkerung. Nehmt Verbindung auf zu 
den revolutionären Studenten an unseren 


SHAKE _HANDS MIT NEM MÜRDER 


Über die niederträchtige Rolle der sowjetischen Revisionisten 


Mag es noch manchen gegeben haben, der 
das schändliche Spiel der sowjetischen 
Revisionisten anläßlich der Kuba-Krise 
des Moskauer Dreier-Vertrages und des 
Krieges in Vietnam nicht durchschaute, 
spätestens jetzt, anläßlich der Ereignis- 
se im Nahen Osten, müssen sich ihm die 
Augen geöffnet haben. 


Noch 1lD Tage vor der israelischen Aggres- 
sion hatte die Sowjet-Regierung *rklärt: 


"Jeder, der sich auf eine Entfesselung 
einer Aggression im Nahen Osten einläßt, 
wird nicht nur auf die Vereinigte Macht 
der arabischen Länder stoßen, sondern 
auch auf den entschlossenen widerstand 
der Sowjetunion." 


Als dann die israslische Aggreszion er- 
folete - von deren Planung der sowjeti- 
sche Geheimdienst schon lange zuvor 
senntnis hatte - rührten die Sowjet-Re- 
visionisten keinen Finger, um den Über- 
fallenen zu Hilfe zu eilen, Und nicht 
nur das, sie bemühten sich im Sicher- 
heitsrat, in der UND, als die Israelis 
ihr Eroberungsziel, Einnahme des Gaza- 
streifens, der Sinai-Halbinsel, Jerusa- 
lems und des westlichen Teils von Jorda- 
nien und strategisch wichtiger Gebiete 
von Syrien erreicht hatten, um eine so- 
fortige Feuereinstellung. 


Sie fielen damit den arabischen Staaten 
direkt in den Rücken. Verständlich, daß 
diese verrät:rische Handlungsweise zu 
Protesten der Bevölkerung in zahlreichen 


Hochschulen, diskutiert in Betricben, 
in der Gewerkschaft, befaßt Euch mit 
den Sorgen und Nöten der Bauern. 


Und noch eine 5Bitte, Genossinnen und Ge- 
nossen, haben wir an Buch, Ihr werdet 
verstehen, daß es uns unmöglich ist, in 
einer sinmal im Monat 6seitig erschel- 
nenden Zeitschrift, die jedesmal durck 
die Beiträge der Genossen finanziert 
sein will, die Probleme des Marxismus- 
Leninismus, die Entwicklung in der 
Volksrepublik China und im Weltkommunis- 
mus allseitig und gründlich zu behan- 
deln, Deshalb bestellt noch heute die 
PEXING RUNDSCHAU 
in deutscher Sprache, Zu beziehen beim 
Buchhandel oder direkt bei GVOZI SHUDIAN 
Postfach 399, Peking, China. Ohne ihr 
ständiges Studium werdet Ihr kaum in der 
Lage sein, Buch ein eigenes Urteil zu 
bilden, 
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arabischen Staaten führte. 


Natürlich konnten die Israelis die Ag- 
gression nur wagen, weil sie sich der 
Unterstützung durch die USA - die 6, 
amerikanische Flotte lag einsatzbereit 
- sicher waren, Im Überraschungsangriff 
zerstörten sie das von der Sowjetunion 
an die arabischen Staaten für gutes 
Geld gelieferte veraltete Rüstungsma- 
terial. Nach hitlerischer Blitzkrieg- 
Strategie fielen sie in die arabischen 
Länder ein, 


Man überlege: Was hätte man zu dem ge- 
sagt, der, als die Truppen der Hitler- 
macht vor Moskau standen, der Sowjet- 
union den Rat zur Feuereinstellung ge- 
geben hätte? Man hätte ihn - mit Recht 
- für einen Renegaten, Verräter, Hand- 
langer der Faschisten gehalten. 


Genau diese Bezeichnungen treffen aber 
auf die derzeitigen Machthaber im Xrenml 
zu! 


Was wäre geschehen, hätten nicht die 
Israelis die arabischen Staaten, sondern 
diese Israel angegriffen? Die USA hätten 
keinen Augenblick gezögert, mit ihrer 
Militärmacht dem Überfallenen zu Hilfe 
zu eilen. Umso mehr, als sie die Ag- 
eression der Israelis direkt und indi- 
rekt unterstützen. 


Was aber tat die Sowjetunion? Die Hand- 
voll Renegaten mit Breshnew und Xossy- 
gin an der Spitze, bemühten sich in 
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atemloser Hast, eine sogenannte Sieben- 
Staaten-Erklärung von Stapel zu lassen, 
in der sie mit großen Worten praktisch 
nichts sagten, Sie behaupteten an der 
Seite der arabischen Starten zu stehen, 
nachdem sie diese schamlos verraten hat- 
ten und rühnten sich sogar, mit ihrem 
"raschen und resoluten" Eingreifen "eine 
wichtige Rolle bei der Einstellung der 
militärischen Aktionen im liahen Osten ge- 
spielt zu haben," 


Sicher, das haben sie, nur keine ruhnvol- 
le. Was schert sie schon der Interschied 
zwischen ger:chten und ungerechten i.rie- 
gen. Ihre wichtigste Rolle bestand darin, 
den imperialistischen Aggressor in die 
Hände zu spi:len und den arabischen Völ- 
kern zu verbieten, der Aggression wider- 
stand zu leisten. 


Der äöhepunkt war zweifellos jedoch das 


friedlich zuschauender Polizisten, 

"sonst setzt der “Xrieg der Menschheit 

ein ände." Oder mit anderen Worten: Wehrt 
euch nicht mehr gegen die blutige Un- 
terdrückung und Aggression des US-Impe- 
rialismus, sonst gehen wir alle gemein- 
sam kaputt, 


verständlich, daß sine solche amerikani- 
sche Freundesdemonstration Wohlwollen in 
den Augen der Revisionisten im Kreml 
fand, wohingegen sie fürchterlich tob- 
ten, als vor einigen Monaten chinesische 
Studenten es wagten, Blumen und Kränze 
an den Gräbern Lenins und Stalins nie- 
derzulegen. Namals mobilisierten sie ih- 
re Polizei und ließen die "frechen marx- 
istischen Provokatwıre" blutig zusammen- 
schlagen. 


Aber wir brauchen gar keine paar Monate 
zurückgehen, Als sich am 6.7. ange- 


Treffen Aossygin mit dem Mörder des viet-sichts der isras>lischen Aggression ara- 


namesischen Volkes, Johnson in Glassboro 
Shakes hands und drinks mit dem Hitler 
von heute. In geheimer Audienz unter- 
hält man sich freundschaftlich, wie man 
am besten und ungestört die Jelt unter 
sich aufteilen könnte. 


Genossinnen und Genossen! Hat solch eine 
Haltung noch des geringste mit unserer 
marxistisch-leninistischen \eltanschau- 
ung zu tun? "Ja, aber man hat doch vor 
der UNO versucht, Israel als Aggressor 
zu bezeichnen und den Rückzug der ?’rup- 
pen zu verlangen." Man kann vieles ver- 
langen, wenn man von vornherein sicher 
ist, daß es abgelehnt wird, weil die 
UN) von den USA beherrscht wird. Was 
sagte August Bebel, der große deutsche 
Arbeiterführer? Nicht an ihren Worten, 
an ihren Taten sollt ihr sie erkennen. 
Die Taten der Breshnew-Kossygin-Clique 
aber stinken schon lange zum Himmel. 
Sie sind Konterrevolutionäre im wahr- 
sten Sinne des Wortes, 
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Demonstrationen in Moskau 


Es ist eigenartig, wer, wofür und woge= 
gen man in Moskau demonstrieren darf. Da 
marschierten dieser Tage amerikanische 
Touristen auf dem Roten Platz auf, rund 
530 an der Zahl. Nicht aber, um etwa am 
Grabe Lenins Blumen und Äränze niederzu- 
legen, sondern um mit Schildern, "rans- 
parenten und Losungen zu demonstrieran. 
Für die Erhaltung des Priedens aus ame- 
rikanischer Sicht, Das heißt, für die 
Beendigung des Mordens in Vietnam durch 
die Kapitulation des vietnamesischen 
Volkes. Beendet den “rieg, forderten 

sie unter den wohlwollenden Blicken 


bische Studenten in Moskau spontan aus 
Protest vor die amerikanische und bri- 
tische Botschaft begaben, wurden sie 
von der Polizei auscinandergeknüppelt. 
Erst am 9.7. ließ man angesichts des 
wachsenden Drucks der in Moskau Studie- 
renden arabischen, vietnamesischen, ku- 
banischen und anderer Studenten aus 
Asien, Afrika und Lateinamerika eine De- 
monstration zu, Nie rund 191) Studenten 
begaben sich unter den kufen anti-in- 
perialistischer Losungen zur amerika- 
nischen und britischen Rotschaft, 


Diese revolutionäre Aktion versetzte die 
sowjetische revisionistische Führungs- : 
elique derart in Schrecken, daß sie 

rund um die ljotschaft der USA etwa 5009 
Soldaten und Polizisten aufstellen ließ, 
In der Nähe waren über 160 schwere Mi- 
litärlastwagen und Mutzende von großen 
Tanklöschfahrzeugen stationiert, Auf 
allen Zufahrtsstraßen zur Hotschaft 
standen Polizeiwagen, und die umliegen- 
den Sitraßen waren voll von Soldaten 

und Polizisten, 


Der Eingang zur Botschaft war von in 
verschiedenen H:ihen aufgestellten Po- 
lizisten und Soldaten bewacht. Gegen- 
über war ein anderer starker Polizei- 
kordon, und etwa 20 bis 30 Meter von 
der Botschaft entfernt noch eine dritte 
Linie. Hinter dieser Linie standen 60 
bis 70 Militärlastkraftwagen und etwa 
1099 Xndetten. Damit wir den Nemon- 
stranten der Weg versperrt, und sie 
konnten lediglich durch eine schmale 
Gasse etwa 60 bis 70 Meter von der 
Botschaft entfernt, vorbeimarschieren, 
Von liaß gegen den Imperialismus er- 
füllt, und über den schamlosen Verrat 
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WARUM KULLURREVILUTION? 


Vieles ist über die große proletarische 
Kulturrevolution Chinas geschrieben wor- 
den. Sinniges und Unsinniges. Wahres und 
Unwahres Einerseits hat sie den wüten- 
den Haß aller Kevisionisten und Reaktio- 
näre aller Länder auf sich gezogen - 
NSJES DEUTSCHLAND und BILD waren sich 
einig - in derVerurteilung "Der wildge- 


wordenen Roten Garden" - adrerseits wirk-zu befehlen und sich mehr und mehr vom 


te sie wie ein lÜrdbeben, das ringsum die 
Welt erschütterte, Millionen und aber 
Millionen Kommunisten in aller ‚et, die 
mit tiefer Sorge die Entartung, die De- 
generation des Sozialismus in der Sow- 
jetunion und anderen sozialistischen 
Ländern beobachtet hatten, atmeten auf, 
Millionen und aber Millionen Menschen 
der unterdrückten und kolonial abhängi- 
gen Völker nahmen zur Kenntnis, daß es 
eine Macht auf unserer Erde gibt, die es 
ablehnt, sich mit den imperialistischen 
Mächten zu arrangieren, sondern die kon- 
sequent den von Marx, Engels und Lenin 
entwickelten eg geht. 


Die unter der persönlichen Anleitung des 
Genossen Haso Tse-tung geführte Kulturre- 
volution ist seit der Großen Sozialisti- 
schen Iktoberrevolution unter Anleitung 
Lenins das größte welthistorische Ereig- 
nis, „ie Lenin durch die Oktoberrevolu- 
tion den Jeg zum Sozialismus eröffnete, 
wurde durch die in China, dem Mittel- 
punkt der Weltrevolution, entfaltete 
große Kulturrevolution, dem Weltprole- 
tariat der eg zum Xcommunismus gebahnt 
Mit dieser großen proletarischen ÄAultur- 
revolution hat Genosse Mao Tse-tung ei- 
nen bedeutenden Beitrag zum Marxismus- 
Leninismus geleistet und für die inter- 
nationale Kommunistische Bewegung eine 
hervorragende Pioniertat vollbracht, Er 
hat sich würdig in die Keihe der Klsssi- 
ker des Marxismus Marx, ängels, Lenin 
eingereiht. 


Warum Kulturrevolution? Warum in einen 
seit 1949 auf dem Weg zum Sozialismus 
befindlichen Staat die Eroberung der 
politischen Macht? Ganz einfach, weil es 
in der sozialistischen Gesellschaft im- 
mer noch Klassen, Klassenwidersprüche, 
Klasserrkanpf gibt. ie gestürzte Aus- 
beuterklasse denkt nicht daran, sich 
mit der erlittenen Niederlage abzufin- 
den. Sie sucht Mittel und 'ege, um ihre 
Herrschaft zu restaurieren und wendet 
dabei die hinterhältigsten Kampfmetho- 
den an. Sie beginnt ihre wütenden An- 
griffe vor allem auf dem Gebiet der 
Ideologie und sucht sich innerhalb der 


Partei ihre Agenten. Sie macht sioh zu- 
nutze, daß eise Handvoll Parteileute, 

die Machtpositionen ın den Händen halten, 
ihre Herkunft vergessen und,nachdem für 
sie persönlich die soziale Frage gelöst 
war, mehr und mehr dem bürgerlichen Den- 
ken verfielen Auf Grund ihrer Macht- 
stellung bepanner sie zu administrieren, 


Denken und Fühlen der Volksmäassen zu 
entfernen, Sie begannen vom Weg des So- 
zialismus abzuweichen und bemühten sich, 
die Diktatur des Proletariats in eine 
Niktatur der Bourgeosie zu verwandeln, 


Es ist das einmalige und historisch 
großartige Verdienst des Führers dea 
chinesischen Volkes, des Genossen Mac 
Tse-tung, diese Entwicklung erkannt und 
daraus die Lehren gezogen zu haben, in- 
den er, gestützt auf die revolutionäre 
Jugend und die Volksmassen, mit gewalti- 
gem Schwung und mit äußerster Ent- 
schlossenheit die große proletarische 
Kulturrevolution einleitete, 


Nie von Lenin geführte Große Oktoberre- 
volution war cine gewaltige Revolution, 
die dem Weltproletarint den Weg zur Be- 
freiung und zum Sozialismus eröffnet - 
hat- Auch Chinr und andere sozialisti- 
sche Länder erlangten die Befreiung auf 
dem Weg der !%ktoberrevslution, Die Tra- 
gik wär, dur>k den frühen Tod Lenins 
begünstigt: daß es in der Sowjetunion 
nach der )ktoberrevolution zu keiner 
Revolution auf ideolngischem Gebiet 

kam und daher in späterer Folge zum Auf- 
tauchen des chruschtschowschen Revisio- 
nismus. der dıe sozialistische Sowjet- 
union in einen revisionistischen Staat 
verwandelte. 


Kein Marxist-Leninist käme - wie 
Chruschtschow;je auf die Idee, Gulasch, 
rühlschrenk und Auto für alle als So- 
zialismus oter gar Vbergang zum Kommu- 
nismus ru bezeichnen. Wenn dem 80 wäre, 
könnte sich der staatsmonopolistische 
Kapitalismus, - sollte er die Grund- 
stoffindustrie and Mon>pole in Staats- 
eigentun überfiihren, ebenfalls als s0- 
zialistisck tezeichnen, Ein absurder 
Gedanke. 


„ie Yergesellschaftung der Produktions- 
mittel, die Beseitigung der Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen ist ei- 
ne Sache. "ler erste Schritt auf einem 
langen Marsch von zehntausend Li", wie 
Genösse ac Tse-tune lahrt. Ner zweite 
Schritt ist die restlose Zerschlagung 
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x der: Kirgerlichen Ideolgis, ihrer Einrich- 


tung und Institutionen, Marx hat darauf 
hingewiesı.n, daß das ıroletariat die fer- 
tige Stautsmäschinerie der Bourgeosie 
nicht übernehmen kann. Wo man also auf 
“örparschaften trifft, die die Sandvoll 
Parteil-ute, die Machtpositionen inneha- 
ben und den kapitalistischen Weg gehen 
usupierten, darf man niemals reformisti- 
sche Mlathoden verwenden, 


Und so ist es Sinn und Zweck der großen 
proletarischen <Aulturrevolution, nicht 
nur die Farteileute, die Machtpositionen 
innehaben und den kapitalistischen Weg 
gehen, zu entfernen, sondern gleichzeitig 
im eigenen Denkn ®inen Kanpf d:r prole- 
tarischen Ideologie zur äntmachtung der 
bürgerlichen Ideologie mit ihren viel- 
faltigen Erscheinungsformen zu 'antfal- 
ten, 


Die von dem Genossen HMao Ts.=tung einge- 
leitete Aulturrevolution hat allen Märx- 
isten-Leninister, die .nit tiaofer Sorge 
die rückläufige intwieklung in der Sow- 
jetunion und. „nderen Ländern betrachten, 
und den revolutionsren Volksnmnassen in 
allen Ländorn der W-lt neue Hoffnung ge- 
geben und ihnen den Weg g'zeigt, den sie 
einschlagen missarn. Für uns Aarkisten-Le- 
ninisten der sommunistischen fartzi 
Deutschländs- heist die -Lchre daraus; der 
Handvoll Part-ileute - und es sind wirk- 
‚lich nur wenige - die sklavisch den %- 
fehlen der sowjetischen Revisionisten 
und ihrer Aandlanger in der DR folgen, 

: die Hasht zu entreiden, damit unsere 
Fartei wieder zu dem wird, was sie sin- 

‘mal unter der Führung aarl biebknochts 
und Ernst Thalmanns war: die revölutio- 


näre Vorhut der Azuspehen Arbeiterklas- 


—_ der Oktoberrevolution aus. Han erwägt 


se, des deutschen Vol 


25, 
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Yemonstration.:n in Moskau 
s Fortsetzung von Seite 4 


der sowjetischen kevisionisten erbost, 
warfen die Demonstranten "Wintenflaschen 
‚gegen die ılilitärlastwagen ünd die Foli- 
zei, 


Surch die weitgeöffneten Fenster der obe- 
ren Stockwerks der NSA-Rotschaft schauten 
eine Reihe von Amerikanern gemächlich den 
‚schändlichen reiben der sowjetischen Ke- 
visionisten im Dienst des USA-Imp:rialis- 
mus zu, * 


So sieht &5 heute in Hosksu im 50. Jähr 
zur -eit, ob man in Floskau nicht statt 
der Studenten zus asiatischen, afrikani- 
schen und lateinamerikanischen Ländern 
‚lieber mehr Studenten aus den imperinli- 


'- Stischen Starten des Westens zulassen 
- solle, wie die Tochter des. Bundestags- 


präsidenton Gerstennsier, die zur Zeit 


. In Gegensatz Zu den 
"söwietischen KRavisionisten, ‘die ihr Atom- 


in. Mena ihr RE are 


Apropos Demonstration. a regt man sich 
in Ostberlin, Prag oder Moskau über dia 
Ermordung des Westberliner Studenten 
Benno Ohnesorg und die blutig-faschisti- 
schen Übergriffe durch die ‚estberliner 
Polizei auf. Diese Heuchler! Bei ihnen 
in Frag und in Moskau wurde der Unter- 
drücker des persischen Volkes nit allen 
ihren empfangen, ohne daß es auch mur 
ein Bürger hätte wagen dürfen, gegen 
diese widerwärtige Allianz Stellung zu 
nehmen, 


Chinas H-Bombe 


wie alle Marxisten-Leninisten und die Un- 
terdrückten und Ausgebeuteten in aller 
welt, begrüssen wir die erfolgreiche Ex- 
plosion der ersten !Wasserstoffbombe in 
der Volksrepublik China am 17. Juni, 
Dieser krfolg - während der großen pro- 
letarischen Kulturrevolution errungen - 
zerstört mit einem Schlag alle Märchen 
von einem angeblich wirtschaftlichen 
Chaos in China und hat die USA-Imperia- 
listen und die sowjetischen Revisioni- 
sten in Angst und Schrecken versetzt. 
Mit dieser Txplosion traf haargenau das 
ein, was Vorsitzender Meo schon im Jahre 
1958 varsussagte: Ich denke, daß es 
durchaus mAplich ist, in 10 Jahren ei- 
nige Atomborben und Wasserstoffbomben 
herzustellen, 


UsA-Tmperisalisten und 


waffenpotentiel_zur Erpressung anderer 
Völker benutzten und in trauter &in- 
tracht bestrebt sind, andere Völker von 
Besitz dieser Waffen auszuschliessen, 
#rklärte die Volksrepublik China in ih- 
rom Kommunigqu& zur Explosion der Wasser- 
stoffbombe: 


"ner Mensch ist der Fıktor, der den Sieg 
oder die Niederlige im <rieg bestimmt. 
Die Nurchführung der notwendigen und be- 
schränkten nukleären Versuche und die 
Sntwicklung nuklearer Jaffen in China 
dienen völlig Verteidigungszwecken, Das 
ändziel ist, Aie nuklearen Jaffen zu ver- 
nichten. “ir erklären feierlich noch 
einmal, daß China zu keiner Zeit und un- 
ter keinen Umständen als erster. Atomwaf- 
fen einsıtzen wird. Was wir sagen, das 
meinen wir auch. wie in der Vergangenr- 
heit, werden das chinesische Volk und die 
chinesische Regierung zusännen mit allen 
Völkern und Ländern gomeinsanme Anstren- 
gungen machen-und =inen konsequenten 
Kampf für das edle ?iel 2ines totaler 
Verbotes und der völligen Vernichtung 
aller Atomwaffen führen." 
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DIE GRIGSYEN SPAL?ER 


Liest man all die Artikel, die zur Zeit 
seitens der sowjetischen Revisionisten 
und ihrer sklavischen Nachbeter ver#f- 


fentlicht werden, so stellt man fest, daß 


sie sich in ihrer Tendenz kaum noch von 


den Angriffen der imperialistischen Mäch- 


te auf die Volksrepublik China unter- 
scheiden. Das einzige, was anders ist, 
sind die fermini, mit denen sie ihre An- 
griffe turnen. Die Vorwürfe, die die 
sowjetischen Reyrisionisten hzute gegen- 


über der KPSH und ihren Vrrsitzenden, den 
Genossen Nuo Tse-tung, heute erheben, un- 


terscheiden sick kaum von denen, die vor 
55 Jahren seitens der westeuropäischen 
"Soziallsten" gegenüber Lenin vorgae- 
bracht wurden: Vltraradikılismus; mili- 
tärische und kriegerisohe Ideolopi:, fa- 
natische und spalterische Tätigkeit usm- 


Wie damals die "Sozialisten" gegen Lenin 
erklärten, nan düri/e di Arbeiter nicht 


aufputachen, da sie \durchuus mehr zu ver- 


lieren: hätten "als ıhre Ketten", sc war- 
nen die sowjetisuien kavisıoniaten vor 
einem "falscnen Revolutionärisrzus", der 
zum Zrirge lühren müsse und deshalb den 
"Prinzipien des Sozialismus” widerspri- 
che, 


Da spricht die "Prawda" vom 16.8.67 in 
bezug auf die BP Chinas von "ehaurini-- 
stischer Zislsetzung", "linksrevnlutio- 
nären Phrasen", von "Fehlern dogmatisch- 
linkssektiersrischen Charakters”, und 
dem Versuch, durch eine "breitangslegte 
Wühltätirkeit gesen dic revolutionäre 
weltbewegung' die konmunistischen Par- 
teien zu spalten. Intersuchen wir doch 


"einmal kusz und sachlich, wer hıer die 


Spalter sınd. und warn die Spaltung be- 
gann; Die "Trawda" schreibt. daß diese 
Spaltuwig im Jahre 196), als sich "die 
Pekinger Führer offen gegen die Gene- 
rallinie der internationalen kanzunisti- 
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DER GESCHICHTE 


schen Bewegung' wandten, begann, Das 

ist eine freche Lüge! Tatsache ist, daß 
die ganze Reihe prinzipieller Meinungs- 
verschiedenheiten in der internationa- 
len kommunistischen Bewegung bereits 

vor mehr als 10 Jahren, konkret ge- 
sprochen mit dem XX. Parteitag der KPdSU 
im Jahre 1956 begannen, 


Dieser Parteitag war der erste Schritt 
der Führer der KPiSU auf den Weg zum 
Revisionismis Zwei grobe, prinzipielle 
Fehler traten auf diesem Parteitag auf, 
Einmal die völlige Negierung der Rolle 
Stalins unter dem Vorwand "Kampf gegen 
den Personenkult" und die These des 
friedlichen Übergangs zum Sozialismus 
auf "parlanentarischen Weg". 


Gewiß war es notwendig, die Fehler Sta- 


lins zu kritisieren. Aber in seinen Ge- 


heimbericht auf dem XX. Parteitag hat 
Chruschtsuhow. weit entfernt davon, die 
Hethode von Kritik und Selbstkritik an- 
zuwenden and sorgfältig und seriöa die 
historischen Erfahrungen der proletari- 
schen Diktatur zır analysieren, Stalin 
als etnen Faind tehsndelt und ihm die 
allein.ge Verintwortung für alle be- 
gang:nen Fehler zugeschoben. Immerhin 
wir Stalin in den 30 Jahren nach Lenins 
Tod auch der von der internationalen 
komriunistischen Pewegung anerkannte 
Führer und Bannerträger der Weltrevolu- 
tion pewaren 


Pereiis 2 Monate nach dem Parteitag 
brachte deı Genosse Mao Tse-tung gegen- 
über dem Geryssen Mikojan zum Ausdruck, 
daß man Stalin "konkret analysieren" 

und "allseitig einschätzen müsse" und 
am 23. Oktober 1956 gegenüber dem Bot- 
schafter der Sowjetunion in China: "Sta- 
lın muß krivisiert werden, Aber über die 
form der Kritik sind wir verschiedener 
Meinung Fs giöt da auch einige Fragen, 
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in denen wir nicht einverstanden sind." 


Solch eine Frage war die des Übergangs 
vom Sozialismus auf "parlamentarischem 
Weg". Unter dem Vorwand, daß in der Welt 
"grundlegende Veränderungen" vor sich ge- 
gangen seien, stellte Chruschtaschow die 
These des sogenannten "friedlichen Über- 


gangs" auf. Er sagte, der Weg der Okto- 


berrevolution wäre "unter jenen histori- 
schen Bedingungen" der "einzig richtige 
Weg" gewesen, Aber da sich die Lage ge- 
ändert hätte, bestünde heute die Möglich- 


keit "den parlamentarischen Weg" für den 


Übergang von Kapitalismus zum Sozialismus 
zu benutzen, Diese falsche Ansicht ist 
ihrem Wesen nach eine offene Revision der 
Lehren des Marxismus-Leninismus über 
Staat und Revolution und eine klare Ver- 
leumdung der allgemeingültigen Bedeutung 
des Weges der Oktoberrevolution. 


Chruschtschow gebrauchte in seinem Be- 
richt den gleichen Vorwand, nämlich, daß 
"grundlegende Veränderungen in der Welt 
vor sich gegangen seien", um die fort- 
dauernde Gültigkeit von Lenins Lehren 
über Imperialismus und über Krieg und 
Frieden in Frage zu stellen. In Wirklich- 
keit entstellte er damit Lenrins Lehre, 


Chruschtschow sah in der Regierung der 
USA und ihrem Staatschef Leute, die den 
kriegstreiberischen Kräften Widerstand 
leisten und nicht Vertreter der imperia- 
listischen kriegstreiberischen Kräfte, 

Er sagte, daß "die Anhänger kriegerischer 
Lösungen in den USA noch starke Positio- 
nen behaupten, und daß diese Leute immer 
noch einen starken Druck auf den Präsi- 
denten und die Regierung ausüben." Er er- 
klärte weiter, die Imperialisten begännen 
zuzugeben, daß die Politik der Stärke 
bankrott sei, und daß sich bei ihnen "An- 
zeichen einer gewissen Ernüchterung be- 
merkbar machten." Das bedeutete also, es 
wäre für die Regierung der USA und ihrem 
Staatschef möglich, nicht die Interessen 
der Monopolbourgeosie der USA zu vertre- 
ten, auf ihre Aggressions- und Kriegspo- 
litik zu verzichten und eine Kraft zur 
Erhaltung des Friedens zu sein. 


Chruschtschow erklärte: "Wir wollen 
Freundschaft und Zusammenarbeit mit den 
USA auf dem Gebiet des Kanpfes für Frie- 
den und Sicherheit der Völker sowie auf 
wirtschaftlichen und kulturellem Gebiet", 
Gerade dieser falsche Standpunkt hat 
sich später zur Linie der "Lösung von 
Weltfragen durch Zusammenarbeit zwischen 
Sowjetunior und USA" entwickelt. 


Chruschtschow entstellte Lenins richtiges 
Prinzip der friedlichen Koexistenz von 


"Der Revisionismus ist eine bürgerliche 
Ideologie. Die Revisionisten versuchen, 
den Unterschied zwischen dem Sozialismus 
und dem Kapitalismus, den Unterschied 
zwischen der proletarischen und der bür- 
gerlichen Niktatur zu verwischen. Das, 
wofür sie eintreten, ist in der Tat 
nicht der sozialistische Weg, sondern 
der kapitalistische, Unter den gegenwär- 
tigen Verhältnissen ist der Revisionis- 
mus viel schädlicher als der Dogmatis- 
mus. Eine unserer vordringlichen Aufga- 
ben an der ideologischen Front ist da- 
her die Entfaltung der Kritik am Revi- 


S = u 
sionismus. Mao Tse-tung 


Staaten mit unterschiedlicher Gesell- 
schaftsordnung und machte die friedliche 
Koexistenz zur "Generallinie der Aussen- 
politik" der Sowjetunion. Das bedeutete 
die Abtrennung der gegenseitigen Hilfe 
und Zusammenarbeit unter den soziali- 
stischen Staaten und ihrer Unterstützung 
der unterdrückten Völker und Nationen im 
revolutionären Kampf von der Generalli- 
nie und ihrer Außenpolitikj oder daß all 
das der sogenannten Politik der "fried- 
lichen Koexistenz" untergeordnet wurde. 


Die ganze Reihe von Fragen, die von der 
Führung der KPdSU auf ihrem XX. Partei- 
tag aufgeworfen wurden, insbesondere die 
talin-Frage und die Frage des sogenann- 
ten "friedlichen Übergangs", sind auf 
keinen Fall Fragen, die lediglich die 
inneren Angelegenheiten einer Partei, 
der KPädSU, betreffen, sondern lebens- 
wichtige Fragen für alle Bruderpartei- 
en. Ohne irgendwelche vorherigen Bera- 
tungen mit den Bruderparteien zog die 
Führung der KPdSU ihre eigenmächtigen 
Schlußfolgerungen, zwang die Bruder- 
parteien, vollendete Tatsachen anzuneh- 
men und schützte den "Kampf gegen den 
Personenkult" vor, um sich aufs gröbste 
in die inneren Angelegenheiten der Bru- 
derparteien und Bruderstaaten einzunmi- 
schen und deren Führung zu stürzen und 
so ihre eigene Politik des Sektierer- 
und Spaltertums in der internationalen 
kommunistischen Bewegung zu verbreiten. 


Die Entwicklung in der Folgezeit zeigte 
mit immer größerer Deutlichkeit, daß die 
Abkehr vom Marxismus-Leninismus und sei- 
ne Revision, die Abkehr vom proletari- 
schen Internationalismus duroh die Füh- 
rung der KPdSU aus den olenerwähnten 
Fehlern erwuchsen. 

(Fortsetzung nächste Ausgabe). 
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Ermutigung sta‘it Bestrafung des Argrassors 


Nachdem die Sowjet-Revisionisten den ara- 
bischen Staaten zuerst Hilfe gegen die 
israelische Aggression versprochen hatten 
und sie dann schmählich verrieten, nmisthen 
sie sich jetzt massiv in die Angelegenhei- 
ten der Überfallenen ein und versuchen den 
gerechten Kampf der arabischen Volksmassen 
gegen den USA-Imperialismus und seinen 
Strohmann Israel zu ersticken, 


$o warnte die Moskauer partsiamtliche 
"Prawda" anläßlich der arabischen Gipfel- 
konferenz in Khartum die arabischen Poli- 
tiker, den einzigen Ausweg in einer Fort- 
setzung des Widerstandes gegen die israe- 
lische Aggression zu sehen. Wörtlich: 
"Seit Ende der Feindseligkeiten war die 
gängige Meinung innerhalb verschiedener 
einflußreicher Kreise der arabischen Län- 
der, daß eine Wiederaufnahme des Krieges 
der einzige Ausweg sei. Dieser Standpunkt 
wurde dann ganz von selbst durch nüchterne 
Anschauungen ersetzt." 


Der nüchterne Standpunkt heißt aus Moskau- 
er Sicht denn ja wohl,dem Angreifer die 
Beute zu überlassen oder ihn, wenn er sie 
herausgibt, dafür zu belohnen. 


Nur so war auch der Vorschlag aufzufassen, 
mit dem der Renegat Tito im Auftrag des 
USA-Imperialismus und der Sowjet-Revisio- 
nisten hausieren ging. Dansch sollte Is- 
rael saeine Truppen zurückziehen und der 


Der Revisionist Breschnjew und seine Komplizen 
Nackte Angst um die Rerrschaf: der Clique 


Wie Ratten, die in die Enze gedrängt v..d 
un.:sich beißen; so handelt die sowjeti- 
sche revisionistische Führungsclique an- 
gesichts der welterschütternden großen 
proletarischen Kulturrevolution in der 
Volksrepublik China. In ihrem grenzenlo- 
sen Haß gegen jeden, der sich zum Marxis- 
mus-Leninismus bekennt, lassen sie alle 
Hemmungen fallen und übertreffen in ihrer 
Hetze gegen die Volksrepublik China noch 
die Gazetten der Bourgeosie, Welch absur- 
de Situation. Die Machthaber im {renml als 
gsheime oder auch offene Verbündete der 
Imperislisten im Weißen Haus. Sicher wird 
es ihnen noch eine m>hr oder minder lange 
Zeit gelingen, die Volksmassen ihrer ei- 
genen Länder zu betrügen. Uns, die wir 
nicht allein auf die Lektüre der "Praw- 
da" oder "Iswestija" angewiesen sind, be- 
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UNO-Sicherheitsrat oder die vier Groß- = 
mächte USA. SV, Großbritannien und = 
Frankreich sollten Israels Grenzen ga- € 
rantieren und damit die "Anerkennung "SE 
Israels durch die arabischen Staaten 

zu einer vollzogenen Tatsache machen." 
Damit wäre dem Kriegszustand zwiscnen 
dan arabischen Staaten und Israel ein = 
Ende gesetzt." 
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Es kann nismand leugnen, daß Israel der » 
Aggressor war. Daß es mit Unterstützung = 
der amerikanischen Imperialisten arabli- et 
sche Gebiete besetzte. So kann doch die 3 
Forderung nur lauten: Bedingsloser Ab- e- 


‘ 
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zug aus den besetzten Gebieten, Seit 
wann ist es üblich, einen Aggressor, 
statt ihn gebührend zu bestrafen, durch 
eine Anerkennung auch noch zu belohnen? 


50 holte sich Tito denn auch die ihm = 
gebührende Abfuhr. Ner gerechte Kampf =; 
der arabischen Volksmassen gegen den 
USA-Imperialismus und seine Lakaien 
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kann von niemanden erstickt werden. va 
Der große Führer des chinesischen Vol- Be 
kes, Vorsitzender Mao Tse-tung, wies == 
auf folgendes hin: "Die unterdrückten Be 


Völker und Nationen dürfen keinesfalls 
ihre Hoffnung auf Befreiung an die 
'!Yernunft! der Impverialisten und deren 
Lakaien knüpfen; sie können nur dann 
der. Sieg errıngen, wenn sie ihre Ein- 
heit stärken und im Kampf ausharren." 
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trugen sie nicht. Wir wissen, daß der 
Geist der großen spzialistischen Ok- 
toberreyolurion, nie wir am 7. Noven- 
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ber feiern, auch in der Sowjetunion 

wieder siegen wird Die Chruschtschows, Er 
Breschnjews kommen und gehen, das,gros- 
se sowjetische Yolk bleibt bestehen. Be 
Wenn Breschnjew in seiner vor kurzem in :=$ 
Budapest gehaltenen Rede behauptet, die H: 
chinesische Führung känpfe nicht gegen Ei 
den Imperialismus, sondern gegen die 4 
sszialistischen Länder und gegen die | 
kommunistischen Parteien, so möchten se 
wir fragen, wen bekämpft er denn? Die = 
USA-Imperialisten, inden er mit ihnen ee 
Abkosnen schließt und zwecks besserer > 


Abstimmung ner gemeinsamen Interessen ze 
dire..te Telefonverbindung unterhält? = 
3 3 


Er 


Die chinesischen Gunussen, Arbeiter, Bau- lieren soll, Ihre Frechheit von der _ 


ern, unter der Führung ihres großen Vor- "Herrschaft Maos und seiner Kreaturen" 


sitzenden Mao Tse-tung, mit denen wir uns zu sprechen, ist so groß wie ihre Angst 


solidarisch erklären, bekämpfen keines- vor ihrem eigenen Volk, vor dem Bei- 
wegs den Sozialismus oder Kommunismus, spiel der Kulturrevolution, das auch 
die sozialistischen Länder oder Kommuni- in der Sowjetunion und anderen Ländern 
stischen Part=ien, sondern setzen sich im Schule machen könnte. 

Gegenteil für die Erhaltung der Reinheit 
der Lehren des Marxismus-Leninismus ein, 
inden sie diejenigen bekämpfen, die statt 
des sozialistischen den kapitalistischen 
Weg eingeschlagen haben. Wir beispielswei- 
se bekämpfen nicht die Kommunistische 
Fartei Deutschlands, das sind wir selbst, 
wir bekämpfen jene Handvoll Leute in der 
Führungsspitze uns:rer Partei, die der 
sowjetischen Revisionisten und ihren 
Handlangern in der SED am liebsten sonst- 
wo hineinkriechen wirden,. 


Nutznießer, meinten Breschnjew und Ka- 
dar, der gegenwärtigen Auseinander- 
setzung in China, seien allein die 
"Imperialisten", Irrtum! Nutznießer 
der siegreich voranschreitenden großen 
proletarischen Kulturrevolution in der 
Volksrepublik China sind die um ihre 
Freiheit känpfenden Volksmassen der 
Welt, sind wir Marxisten-Leninisten, 
die nicht für eine Clique von Reaktio- 
nären und Revisionisten auf die Bar- 
rikaden steigen, sondern für die 


Wie sagte Breschnjew weiter in Ungarn: Schaffung einer Welt nach den Gedanken 
Die Kulturrevolution Mao Tse-tungs und und Vorstellungen Marx, Engels, Lenins 
seiner "Komplizen" sei in Wirklichkeit und Mao Tse-tung. Einer Welt, in der 
eine Konterrevolution. Staats- und Par- der Kommunismus, jeder nach seinen Pä- 
teifunktionäre in China seien unnmenschli- higkeiten, jeder naoh seinen Redürfnis- 
chen Repressalien ausgesetzt, die Men- sen, eines Tages Wirklichkeit sein 
schenrechte würden mit Füssen getreten, wird. 


und irregeleitete Armoe-Einheiten sowie 
u ————— 


"sogenannte Rotgardisten" würden gegen 
Arbeiter und Bauern aufgestachelt, die 
es gewägt hätten, gegen die "Herrschaft 
Maos und seiner Kreaturen" aufzutreten. 


"Alle Reaktionäre sind Papiertiger. Den 
Aussehen nach sind sie furchterregend, 
aber in Wirklichkeit sind sie nicht 
gar so mächtig, Auf lange Sicht haben 

Konterrevolution ist nach Breschnjew nicht die Reaktionäre, sondern hat das 
also wenn man für die Aufrechterhaltung Volk eine wirklich große Macht", 
der Diktatur des Proletariats eintritt, 

wenn man daran geht, nach der Basis Mao Tae-tung 
auch den Überbau zu verändern. Unmensch- 
liche Repressalien? Ist es "unmenschlich", 

Staats- und Parteifunktionäre, die von Nun löschen sie doch 
Weg des Sozialismus abwichen, die sich 
auf Kosten des Volkes dem Wohlleben hin- 
gaben und bereicherten, die den kapita- 
listischen Weg einschlugen, zu kritisie- 
ren, zu entmachten? Ausgerechnet sie re- 
den von Menschlichkeit und Menschenrech- 
ten, die in ihrem Staat jede Opposition 
gegen ihre reaktionäre Herrschaft brutal z 
im Keim erstioken, Die Menschen, die es ep a Mare 
wagen, im sozialistischen Sinne Kritik sischen Frachter "Li Ming" über drei 
zu üben, in die Gefängnisse sperren oder Wochen im Hafen von Genua liegen, ver- 
für verrückt erklären lassen. Sollen sie weigerten ihm die Übernahme von Trink- 
es doch wagen, wie in der Volksrepublik wasser und Lebensmitteln und verhin- 
China, die Volksmassen, Arkeiter und Bau- gunten die Löscharbeiten, Bewaffnete 
ern,in Wandzeitungen frei und ungehin- Polizei- und Armee-Einhsiten errichte- 


dert ihre Meinung sagen zu lassen, Sie 
würden ihr blaues Wunder erleen. Sie ten um das Schiff eine Blockade. 


wagen es nicht! Wozu.hat man sich denn 

mit Intrigen, Korruption, Bestechung 4 
und Verleumdung vezienter Revolutionäre 

wie Stalin, Molotow und hunderte ande- 

rer nach oben und ins süsse Leben ge- 

dient, wenn man das alles wieder ver- 


Nachdem italienische Behörden in der 
zweiten Juli-Hälfte zwei chinesische 
Frachtschiffe im Hafen von Venedig zum 
Ziel ihrer Provokationen gemacht hat- 
ten, weil die Schiffe mit Zitaten des 
Vorsitzenden Mao und Losungen über die 
Freundschaft zwischen den Völkern Chi- 
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Erst auf Grund des Protestes von :chinesi- 
scher Seite und der Drohung genuesischer 
Hafenarb.iter, ste würden, falls das 


Schiff nicht gelischt würde, in den Streik tionale Proletariat, Uns zur Seite ste- 


treten, sahen sich die Behörden ge2wun- 
gen, ihre Provokation einzustellen. Unter 
der sich vollauf bestätigenden Losung 
"Alle Reaktionäre sind Papiertiger” wurde 
die aus Seide, Spielzeug und Mineralien 
bestchende Fracht entladen. 


300 099 flohen aus Kanten - Lügen haben kurze Beine 


M)SKaU: Bürgerkrieg in China - China am Rande der Auflösung - Kämpfe in mehreren 
Provinzen - L:ichen an Verkehrsampeln - Panzergefechte in China - PRAWDA ruft 


China zum Bruch nit Mao auf - Verwundeten 
stand gegen Mao. 


So und so aührlich lauteten die Schlag- 
zeilen in don letzten Tagen und Wochen 
in unserer Presss. Hält man nach dem Tr- 
heber oder willigen Verbreiter solcher 
"Tatarenmeldungen" Ausschau, so stößt 
man - wie nicht- anders zu-erwarten -— auf 


- die Revisicnistenelique im Kreml, In Er- 


nangelung sachlich:r Argumente versuchen 
sie nicht nur im eigenen Land Stimmung 
gegen die große proletarische kulturre- 
volution ind em hinter Mao Tse-tung 
stehenden chinesischem Volk zu machen, 
Frei nach dem Gocbbels-Motto: Je.größer 
die Lüge, umso „her wird sie geglaubt, 


Da ergeht sich die "Iswestija" tagtäg- 
lich in plumpen-Lügen über dis Volksre- 
publik Chira, sowjetische Sonder greifen 
im Stile der "Stimms Am«rikas" in die 
inneren Vorgänge Chinäs ein, sowjetische 
Matroson erhulten den Auftrag in chine- 
sischen Hifen lies Bevölkerung zu provo- 
zieren und die 'Prawda! ruft offen zum 
Sturz des Vorsitzenden Mao Tsn-tung auf. 
Und da wundert man sich, wenn in Peking 
einige Fensterscheibon der sowjetischen 
Botschaft zu Bruch gehen. Da zieht man 
seitens Moskaus Trupnen aus der DNR und 
den Westgebieten ab, damit die USA unge- 
stört ihre in Westdeutschland statio- 
nierten Einheiten zum Binsatz nach Viet- 
nam verleg>n können, staticniert sie an 
der chinesischen Gr.nze und tut bolei- 
digt, wenn nan sie als die Lakaien des 
amerikanischen Imperialismus bezeichnet, 


Um auf dic eingangs erwähnten Meldungen 
zurückzukömmen, woher rezieht man in 
Moskau seine Weisheiten? Dafür nur ein 
Beispiels Am 14.8. -meldeten die west- 
tichen Nachrichtenagenti:ren UPI und AP 
unter Berufung auf die Reaktionäre in 
der britischen Kronkolonie Honkong 


"Auf unserer Seite sind die marxistisch- 
leninistische Wahrhrit und das interna- 


hen die unterdrückten Nationen und Völ- 
ker und die Volksmassen, die über 90 
Prozent der Weltbevölkerung ausmachen, 
wir haben Freunde in aller Welt. wir > 
fürchten nicht, isoliert zu werden, und 
werden auch auf keinen Fall isoliert 


sein," Mao Tse-tung 


die Nase abgeschnitten - Bauernauf- 
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erscheinende Zeitung "Tih tih”, mehr als 
300 000 Menschen hätten wagen Plünde- 
rungen, Ausschreitungen und allgemei- 
ner Unsirherheit Kanton verlassen. Dies 
hätten Reisende berichtet, 


Finen Tag später griffen die sowjetische 
Nachrichtenagentur TASS und die Regie- 
rungszeitung "Iswestija" diese Meldung 
auf und verkündeten: In der südchine- 
sischen Stadt Kanton herrscht das Chaos. 
Mao-Gegner haben etwa. 100 00% Häftlinge 
aus Arbeitslagern berr:it. Die Befreiten 
errichtzten ein regelrechtes Terrorregi- 
me. 300 000 Menscher, sind aus der Mil- 
lionenstadt Kanten bereits geflohen. - 
Yerständlich, daß die Springer-PFresse 
diese Meldung mit wahrer Wonne am 17.8. 
aufgriff, 


Wiederum »inen Tag später mußte den Re- 
visionisten im Kreml wohl eingefallen 
sein, daß es für Marxistän-Leninisten 
nicht gerade ein Zeichen besdönderen 
Fortschritts ist, daß’ sich die Gegner 
Mao Tsc-tungs mit Kriminellen, Nieben, 
Gewalttätern und Betrüßern verbünden, 
Plugs änderte man den Inhalt der Mel- 
dung. Am 19.8. berichtete ‚lie sowjeti- 
sche Fresse und einen Tag später der 
sowjetische’ Rundfunk: Der Terror der 
Mao-Anhänger in Kanton habe mindestens 

300 009 Einwehner dir Stadt in die 
Flucht getrieben, 
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Diese schaml>ase Greuelberichterstattung 
wurde selbst westlichen Zeitungen zuviel, - 
so daß die "Frankfurter Rundschau" vom 
17.8.-schrieb; "Iswestija”" schöpft aus z 
trüben yuellen'. Aus_Quellen des Klas- a 
sengegners, wie man hinzufügen muß, Und 28 
selbst der ehemalige Peking-Korrespon- = 
dant, der jugoslawischer Nachrichtenagen- 
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tur '"Tanjug", Bogunovize, den man aus der 


- Volksrepublik im Mai 1967 wegen verleun- 
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derischer Berichterstattung ausgewiesen 


‚hatte, und der bestimmt nicht als Freund 
‚der Kulturrevolution gilt, empört sich und 


äußerte seine Skepeis über die jetzigen 
Chins-Berichte: Dis entsetzlichen Einzel- 
heiten von Ausschreitungen und Kämpfen 


könnten auf amerikanische Stellen in Hong- 


kong zurückgeführt werden. "Vor zehn Mo- 
naten gab es genau die gleichen Berichte. 
(Uber Kämpfe und Leichen in Kanton). Zu- 
fällig kam ich auf dem Wege nach Hongkong 
durch die Stadt. Ich hörte keine Schüsse 


und sah keine Leichen", sagte Bogunovize. 


Man sieht auch hier wieder die schändli- 
che Zusamn:narbeit der amerikanischen 
Imperialisten mit den sowjetischen Revi- 
sionisten. Man spielt sich gegenseitig 
die Karten zu, um die Volkrepublik China 


Begrabt den sklavischen 


Der Zustand in unserer Partei? Der Aus- 
spruch eines führenden Genossen: Man 
knallt die Hacken zusammen und gehorcht, 
Ihr selbst kennt den Zustand in unseren 
Gruppen, soweit sie noch existieren, Kein 
offenes Wort. Kein Ansprechen der Prob- 
leme des Weltkommrnismus, die praktisch 
alle bewegen. Wer sich nur bescheiden die 
Frage erlaubt, warum denn die Sowjetunion 
oder die DDR ... gerät sofort in Verdacht, 
die Partei zersetzen zu wollen. Isclie- 
rung, und wenn es sich um seinen führenden 
Gemossen handelt, Abstempelung als Agent 
des Verfassungsschutzes im "Freien Volk" 


sind die Folgen. Bezahlte Funktionäre, 


die unter vier Augen ihre Meinung öffen- 
baren, halten nach außen und oben den 
Mund. Schließlich findet man mit 50 oder 
60 Jahren als bekannter Kommunist keine 
Arbeit mehr. Mitglieder lassen sich ein- 
schüchtern,in der unberechtigten Angst, 
vom rechten Weg des Marxismus-Leninismus 
abzuweichen. Nemokratischer Zentralismus 
wird klein geschrieben, Kurz gesagt, der 
Zustand unserer Partei ist erbärmlich. 
Mehr und mehr zeigt sich, daß Jie Men- 
schen in der Bundesrepublik, Studenten, 
Arb2iter und Bauern zu handeln beginnen, 
ohne uns. 


Schon 1930 hat Genosse Mao Tse-tung be- 


- züglich der Weisungen höherer Führungs- 


organe folgendes gesagt: "Weisungen blind 
befolgen, ohnc sie der Realität ent- 
sprechend zu diskutieren und zu überprü- 
fen, wäre eine formalistische Haltung, 
die einfach auf der Konzeption der "VUn- 
terordnung” beruht, wäre däher durchaus 
falsch. 


zu verleumden. SNioneriich gipt es 
Känpfe in Chinas, schließlich handelt es 
sich um eins echte Revolution, deren 
Ziel die völlige Erringung der Macht 
durch das Proletariat ist, Sie spielt 
sich jedoch vorwiegend auf ideologi- 
schem Gebiet ab. Dort wo es zu Tätlioh- 
keiter der Konterrevolutionäre kommt, 
ist es bezeichnend, daß sich diese, wie 
die tschechische Nachrichtenagentur 
vor einiger Zeit unvorsichtiger Weise 
berichtete, mit weißen Armbinden 
schmücker und sich selbst als weiße 
Garden bezeichnen. Wer die Geschichte 
kennt, weiß, daß es die weißen Garden 
waren, die dem Proletariat der Sowjet- 
union anläßlioh seiner Machtergreifung 
und direkt von den ausländischen In- 
perialisten unterstützt wurden. Der 
Vergleich liegt auf der Hand. 


Gehorsam in der Partei 


Während der Bewegung zur Verbesserung 
des Arbeitsstile 1942, betonte er wie- 
der: Unsere Genossen "müssen lernen, 
an allem erst einmal zu riechen, um zu 
erkennen, ob es etwas Gutes oder 
Schlechtes ist, und erst dann entschei- 
den, ob man es begrüssen oder ablehnen 
soll" und "worauf auch der Kommunist 
stößt, er muß stets fragen: 'warum?' 
Er muß es allseitig und selbständig 
durchdenken, er muß überlegen, ob es 
der Realität entspricht, und wirklich 
wohlbegründet ist; man darf in keinen 
Fall blindlings mitlaufen und sklavi- 
schen Gehorsam fördern," 


Kürzlich erst sagte Mao Tse-tung fol- 
gendes: "Eine falsche Fihrung, die der 
Revolution schadet, darf nicht bedin- 
gungslos hingenommen, sondern muß ent- 
schieden bekämpft werden," 


Und genau das ist es, was wir meinen, 
Der sklavische Gehorsam ist das Ergeb- 
nis des Systems dır Ausbeutung des Men- 
schen duroh den Mensohen. Tausend Jah- 
re lang haben die Ausbeuterklassen ge- 
borene "Herrscher " gespielt und re- 
volutionäre Rebellen als verbrecheri- 
sche "Aufrührer" gegen ihre Vorge- 
setzten verunglimpft. Die Philosphie 
des sklavischen Gehorsama entspricht 
den Bedürfnirsen der Ausbeuterklassen 
und ist eine reaktionäre Philosphie 
zur Unterdrückung der Revolution, Sie 
untergräbt den revolutionären Willen, 


Lenin war völlig im Recht, als er 
darauf hinwies: ohne "die Richtigkeit 
der politischen Führung, die Richtig- 
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keit ihrer politischen Strategie und Tak- 
tik .„.. kann in siner revolutionären Par- 
tei, die wirklich fähig ist, Aie Partei 
der fortgeschrittenen Klas:;e zu sein, de- 
ren Aufgabe es ist, die Bourgeosie zu 
stürzen und die ganze Ges>lischaft umzu- 
gestalten, die Disziplin nicht verwirk- 
licht werden." 


Und eben an dieser politischen Strategie 
und Tsktik unserer Partci hegen wir be- 
rechtigte Zweifel. Wir saugen es offen, 

wir sind der Meinung, daß sich unsere Far- 
tei auf :inem Weg befindet, der offenen- 
Verrat an den Interosssen unserer Klasse 
bedeutet. 


Lenin sagte: "Nin Einheit ist eine grosse 
Sache und eine große Losung! Doch die Ar- 
beitersache braucht die Einheit unter den 
Marxisten, nicht aber die Einheit der 
Marxisten mit den Gegnern und Verfälschern 
des Marxismu.." Uber die Reinigung der 
Reihen der Kommunistischen Partei sagte 
Vorsitzender Nao: "Um in organisatori- 
scher Hinsicht Ordnung zu schaffen, muß 
Man vor allum in ideolngischer Hinsicht 
Ordnung schaffen, einen kampf der prole- 
tarischen Ideologie, gegen die nichtpro- 
letnriscrktentfalten."” 


Und.-dirum dreht es sich in lotzter Konse- 
quenz, Für uns heißt das, breite Entfal- 

tung der Diskussion in unserer Partei um 

den ideolo;sisch richtigen Weg. Wer gegen 

solche Diskussionen auftritt entlarvt 

sich selbst als Verräter, als Renegat,als 
ehruschtschnwscher Revisionit. 


Sicher wird e3 jetzt einige Leute geben, 
die sagen: Ihr wollt doch nur die Partei 
spa?)“nr >, schließlich sind wir die Mehr- 
heit, ihr scid tie Minderheit, daher sind 
wir schönferische Harxisten-Leninisten, 
ihr seid Togmatiker, wir haben recht, 
ihr habt “unrecht. Aber wer auch nur den 
geringsten gesunden Menschenverstand be- 
sitzt, weiß, wer recht und unrecht hat, 
und wer fur die Wahrheit eintritt; das 
läßt sioh durchaus nicht nach der jewei- 
ligen Mehrh>it oder Minderheit entschei- 
den. 


Die wahrhoit ist eine objektive Tatsache. 
nie jeweilige Mehrheit kann doch etwas 
Falsches nicht in Wahrheit verwandeln, 
Auch die jeweilige Minderheit kann 
schließlich die Wahrheit nicht in etwas 
Falsches verwandeln. In der Geschichte 
hat es oft Fälle gegeben, wozu 2inen ge- 
wissen Zuitpunkt und in gewissen Situa- 
tionen Aie Wahrheit durchaus nicht auf 
seiten der M:hrheiten. sondern auf sei- 
ten der Minderheit zu suchen war. Zur 


zn 


Zeit der II. Internationale waren le- 


nin und die Bolschewiki in der inter- 


nationalen Arbeiterbewegung in der Min- 


ärrheit; trotzdem war die Wahrheit auf 
seiten von Lenin und den Bolschewiken, 
Als im Dezemb:r 1914, nach Ausbruch 
des ersten Weltkrieges, im Deutschen 
Reichstag über die Kriegskredite ab- 
gestimmt wurde, waren die meisten se- 
zialdemokratischen Abgeordneten dafür, 
und nur Karl Liebknecht stimnte dage- 
gen, Dennoch war die Wahrheit auf 
seiten Liebknechts. Alle nie,die be- 
harrlich für die Wahrheit einzutreten 
wagen, machen sich durchaus nichts 
daraus, wenn sie sich eine Zeitlang 
in der Minderheit befinden, Umgekehrt 
werden alle, die hartnäckig auf ihren 
Fehl:rn beharren, schließlich doch 
bankrott erleiden, auch wenn sie zeit- 
weilig in der Mehrheit sind. 


"ner Marxismus kann sich nur im Kampf 
entwickeln, Das trifft nicht nur auf 

die Vergangenheit und auf die Geger- 

wart zu, es wird auch in der Zukunft 

unbedingt Gültigksit behalten." 


Mao Tse-tung 


Ip. 


Verkaufserfolg: Mao-Bücher 


Überall in der Welt steigt die Nach- 
frage nach den roten Büchlein mit den 
"Worten des Vorsitzenden Mao Tse-tung", 
nach Mao-Abzeichen, chinesischer reve- 
lutionärer Literatur und Mao-Bildern, 
Allein von Juli 1966 bis Mai 1967 
mußten in der Volksrepublik China 

840 Millionen Porträts des Parteivor- 
sitzenden Mao Tse-tung gedruckt wer- 
den. Sie g:hen in alle Welt und kän- 
gen in den Berhöhlen südamerikenischer 
Partisanen, den Hütten afrikanischer 
Revolutionäre, in Unterkünften der 
Slums amerikanischer Großstädte und 

in den Stuben westeuropäischer Arbei- 
ter urid Studenten. Auch in Hamburg ist 
die Nachfrage nach den "Worten des Vor- 
sitzenden Mao Tse-tung" überaus rege, 
Bisher wurden sit ihrem Erscheinen 
hier über 2 500 rote Büchlein verkauft, 
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AN: SINEN BONZEN ... 


so heißt dieses Gedicht von Kurt Tuchols- 


ky, das er im Jahre 1923 veröffentlichte, 
und dessen Schlußzeila lautete: "Genosse, 
schänst du dich nicht?" - Genossen, schänt 
ihr euch nicht, möchte man heute machmal 

zu denen in unserer Partei sagen, die "mit 
der Welt ihren Frieden gemacht hab:n", die 
mit ihren fetten Hintern Abend für Aband 
vorm Fernsehgerät hocken, die es den Stu- 
denten überlassen, für Vietnam auf die 
Straße zu g:hen. Da beschweren sie sich, 
daß das Klassenbewußtsein der westdeutschen 
Arbeiter gesunken sei. Was aber tun sie, tim 
es zu heben? Waren sie es, die den hervor- 
ragenden Streik der Hanomag-Arbeiter in 
Aannover führten? Waran sie dabei, als die 
Mordschüsse auf Benno Ohnesörg fielen? - 

Im Gegenteil, die Leitung der SED Westber- 
lin hatte den Gonossen den "Befehl" gege- 
ben, die Anti-Schah-Damonstration nicht zu 
unterstützen. - Waren sie es, die versuch- 
ten, den Wissmann vor der Hamburger Uni von 
Sockel*zu stürzen, um eine Diskussion über 
den Kolonialismus auszulösen? 


Sie waren es ninht, sie kochen ihr eigenes 
Süppchen. Brav trotten sie der Entwicklung 
hinterher und machen in Friede, Freue, Ei- 
erkuchen. Jedes Jahr ein pazifistisches 
Östermärschehen statt Kampfdemonstratio- 
nen. Kampf den Notstandsgesstzen. Nicht, 
daß wir etwas gegen den Kampf den Nnt- 
standsgos>tzen hätten, im Gegenteil, er 
müßte verstärkt werden. wir sind der Msji- 
nung, man müsse, obwohl wir wissen, daß 
die® cinsr ganzen Portion Vorerb:it bce- 
darf -, die Arbeiterschaft auf den Gene- 
ralstreik orientieren, Käne es hzute zur 
Annahme der Nutstandsges«tze im Bundes- 
tag, es würde wohl einige Aufregung und 
Proteste seitens der Gewerkschaften gc- 
ben, aber sonst würde kein Hund danach 
bellen und k..in Hahn danach krähen, 


Und noch etwas bemängeln wir: Zu behaup- 
ten, ‘tie Annahme der Notstandsgesrtze 
bedeuteten das Ende der Demokratie. Das 
heißt doch nichts anderes als den Mas- 


‚sen einredsn, wir hätten haute so etwas 
- wie eine "Demokratie", einen "Rechtsstaat", 


30 heißt cs in der August-Ausgabe des 
'Freien Volk!: "Aber je länger das Verbot 
der KPD dauerte .„.., je mshr wurde die 


"Bundesrepublik ein antidenokratischer und 


antisoäaler Unrechtsstaat." Was war sie 


. vorher, vor dem Verbot der Partei, ein 


Rechtsstaat? 

Es ließe sich noch manches zu diesem The- 
ma sagen, doch warten wir ab, bis das 
neue, vom Gen.ssen fax Rıimann angekün- 
digte Parteiprogramm vorliegt, und unter- 
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: i 
Du hast mit der Welt deinen Frieden 
gemacht - 
Hörst du nicht manchmal in dunkler Nacht 
eine leise Stimme, die mahnend spricht: 
"Genosse, schämst du dich nicht - ?" 


suchen wir dann, ob es sich um ein 
marxistisch-lenenistisches Parteipro- 
gramm handelt. 


Nun noch ein paar Worte zu den 'Bon- 
zen'. Als Tucholsky dieses Gedicht 
schrieb, meinte er mit den Bonzen jene, 
die einmal gemeinsam mit den Arbeitern 
gekämpft hatten, "dieselbe Werkstatt 

- derselbe Lohn - derselbe Meister - 
nieselbe Frohn" und die dann aufgestie- 
gen waren zu Funktionäre der SPD, der 
Gewerkschaften. Plötzlich waren sie 
war und vergassen darüber die Sorgen 
und Nöte ihrer Klassenbrüder. Sie hat- 
ten sich der herrschenden Klasse ver- 
kauft. Und sie hatten plötzlich - oder 
sie bildeter es sich ein - hr wohl 
mnchr zu verlieren, als ihre Ketten, 
Für sie war die soziale Frage gelöst. 
Ihr alle kennt diese Typen. Renegaten 
und Revisionisten vom Schlage eines 
Wehner, Leber und andere. Sie sind die 
wütendsten Hasser aller Marxisten-Le- 
niniten. Darin übertreffen sie noch 
ihre monopolistischen Befehlsgeber. 


So wie auf dieser, uns überschaubaren 
Ebene, müsszn wir uns aber auch die 
Dinge im internationalen Maßstab vor- 
stellen. Vor 50 Jahren gab :s auf der 
Welt nur Ausgebeutete und unterdrückte 
Völker. Doch dann dröhnten djie Kanonen 
der Aurora und leiteten eine neue Epo- 
che der Weltgeschichte ein, Die Völ- 
ker der Sowjetunion begannen in der 
Großen Sozialistischen !ktoberrevolu- 
tion das Joch des Imperialismus abzu- 
schütteln, und Millionen und aber Mil- 
lionen in aller Welt begrüssten voller 
Hoffnung dieses Ereignis, Jahre ver- 
gingen. In der Sowjetunion wurden der 
Sozialismus errichtet und gewaltige 
wirtschaftliche Erfolge erzielt. Im 
grossen vaterländischen Krieg wehte 
die Sowjetunion den Ansturm des Fa- 
schismus ab und bewies die große ihr 
innewohnende Kraft. 


Doch dann, rund zehn Jahre nach Kriegs- 
ende, begann die Sowjetunion langsam 
aber sicher ihre Farke zu wechseln, 

Die Chruschtschowelique usurpierte die 
Macht und begann "nit der Welt - dem 
Imperialismus - ihren Frieden zu ma- 
chen." Vergessen wär der proletarische 
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Tea Ershertanen] Yarzassen, daß FE 


und Verträge mit dem Augress 


in aller Welt nock Völkör in Elend befan- 
den und blutig unterdrückt wurden. Man 
begann sich zu arangieren mit den Herren 
im Weißen Haus und übernahm die Rolle des 
willfährigen Lakaien, der dafür sorgt, 
daß alles hübsch ruhig bleibt und kein 
Volk etwa auf die Idee ko:mt, den rerolu- 
tionären, bewaffneten Weg zur Nacht zu 
beschreiten, Imnr stärker propngierte man 
- entgegen der leninschen Auffassung - 
den sogenannten friedlichen Weg zum Sozi- 
alismus &ls allein verbindlich. 


Vienam? Natürlich, auch Verrät:r im Lager 
der Arbeiturklasse, gewisse Geworkschafts- 
und Betriebsfunktionäre vermögen es nicht 
zu verhindern, daß es zu Streikkämpfen 
kommt. Sie geraten damit zwischen zwei 
Feuer. Um nicht das Vertrauen der Arbei- 
ter zu verlieren, um nicht durchschaut zu 
werden, reden sie große Worte. Hinterden 
Rücken aber treffen sie ihre Abkormen mit 
den Unternehmern und tun alles in ihrer 
Macht st-hende, um den Streik abzuwürgen 
oder ihn gar nicht entflamnen zu lassen. 


Genauso handelt tie sowjetische Revisio- 
nistencliqus im Fall Vietnam, Es wird 
wohl nienzrid abstreiten, daß sich die 
USA-Imperialisten durch ihren Überfall 
auf Nordvietnam viner verbrechösrischen 
Aggression gec>n ein sozialistisches 

Land schul.lig nachten. Doch wie antworte- 
ten die Revrisionisten im Kreml? Brach 

man die diplonntischen Beziehungen zu 
Washington ab? 50 etwas kann man nicht 
tun? - Warum konnte man denn 1961 die 
diplomatischen B.:ziehungen zu Alb*nien 
abbrechen, nur weil ideologische Diffe- 
renzen bestanden? - 

Nichts tat man. Zwar schickt» man einige 
Waffen, ioch gleichzeitig gingen die Ver- 
handlungen um alle mözlichen Abkommen 

or USA ung.- 
stört w:iter, Ötattdessen beschuldigte 
man die Volksrepublik China, die 70 bis 
80 Proz.nt.aller Hilfe an Vietnam. lei- 
stet, durch ihr Verhalten, das heißt, 

ihr Nichteinschwenken auf die Linie des 
Revisionismus, wirksäme Aktionsn zur 
Unterstützung Vietriams zu verhindern. Wear 
hindert die Sowjetunion daran, eine Ar- 
mada von 5000 Migs nach Nordvietnam zu 
schicken, um den Himmel von USA-Terror- 
Bombarn leerzufegen? Das könnte zum Welt- 
krieg führen? Natürlich, man kann einen 
Raubmörder auch das Hemd, den Schlips, 
die Geldbärse, den eigenen Anzug geben, 
um zu verhindern, daß er einem das Le- 
ben nimmt und so etwas eine ganz schlaue, 
dem Frieden dienende Politik nennen. Ver- 
ständlich, daß 'Bonzen'!, die vermeinen, 
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ea verlieren zu haben, 


feige sind, 
Nur sollen sie ihre Feigheit nicht sur 
verbindlichen "Generallinie" machen wol- 
len. Um geradezu schamlos ist es, wenn 
sie - wi» vor kurzem - der USA-Boss 
Johnson und der Kreml-Boss Kossigyn 
sich zu Geheimverhandlupgen treffen und 
die First Ladys der beiden fröhlich 
beim Cocktail plaudern, während unsere 
Brüder ünd Schwestern, unsere Ganossin- 
nen und Genossen in Yietnam von US- 
Gangstern ermordet werden, 


Das sei 'höhere Politik! - davon versteht 
ihr nichts? Irrtum, wir verstehen sehr 
wohl zwischen Freund und Feind zu unter- 
scheiden. Wir erkennen schr gehau, daß 

es unmöglich ist, den Hauotfeind, den 
USA-Imperialismus zu schlagan, ohne 
gleichzeitig die mit ihm verbündeten 
sowjetischen Revisionisten zu treffen, 


Gefährliche Rriefmarken 


Briefmarken mit aufgedruckten Zitaten 
des Vorsitzenden Mao Tsco-tung, die 

seit kurzem in der Volksrepublik China 
erscheinen, führten in Malaysia zur Ver- 
haftung eines Briefmarkensa,nlers. Er 


wurde zu »inem Jahr Gefängnis verur- -—- 


teilt mit der Begründung, er habe gegen 
die innere Sicherheit des Landes ver- 
stossen. Malaysische Kriminalbeante 
meldeten als Erfolg ihrer Jagd nach 
Mao-Briefmarken bisher 600 beschlag- 
nahmte Exemplare. 


In Xenia wurde jetzt ein Gesetz unter- 
zeichnet, das die Binfuhr der "Worte des 
Vorsitzenden Mao Tse-tung" verbietet. 

In London wurden 3 Personen verhaftet 
und abgeurteilt, die am 6. August vor 
dem Heydpark,dem "Schaufenster westli- 
cher Demokratie", die Worte des Vor- 
sitzenden Maos und chinesische Publi- 
kationen verkauften. 


Am Grenzübergang Heinrich-Heinrich-Stras- 
se in Berlin wurde vor kurzen seinen Be- 
sucher, der nach Ostberlin wollte, das 
rots Rüchlein mit der Begründung be- 
schlagnahmt, es handele sich dabei um 
Westliteratur. 


Welche Angst haben sie doch, die Reak- 
tionäre aller Länder, daß die Lehren, 
Mao. Tse-tungs, der Marxismus-Leninismus 
unserer Epoche, Verbreitung finden, Doch 
nichts wird verhindern, daß sie über die 
ganze Welt verbreitet wird und die 
Volksmassen der Länder zum Siege führt, 
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Im 50. Jahr der Oktoberrevolution Pfandleihen in Moskau 


Wir sind wohl vertrottelt. Wir haben im- 
mor Pfandleihen für eine typisch kapitali- 
stische Einrichtung gehalten. Als Marx 
über sie sprach, waren ihm die Pfandschei- 
ne in den Händen der Arbeiter, der Beweis 
für die Verelendung der werktätigen Mas- 
sen. 


Wenn jetzt, die Moskauer Verwaltung der 
Pfandleihanstalten großzügig für ihre In- 
stitution in den Zeitungen wirbt, und at- 
traktive Bedingungen bietet wie: Trans- 
aktion per Telefon, Behalten der verpfän- 
deten Waren auf unbestimmte Zeit, Kontrol- 
le der Gegenstände im eigenen Haus, so 
ist das zweifellos ein rücksichtsvolles 
Service, ändert aber nichts daran, daß 
Pfandleihen Einrichtungen sind, die zu 
Wucherzinsen Geld verleihen und persön- 
lichss Gut als Sicherheit dafür überneh- 
men “ 


Bun, wundern sclite man sich nicht. In 
einer Zeit, wo gr:ße und kleine Sowjet- 
unternehmen nach dem "Gewinn hat Verrang"”- 
Prinzip miteinander wetteifern, dürfen 
natürlich auch Moskaus Pfandleihen nicht 


zurückblaiben, Sicher hat die privilsgierte 


Schicht der Sowjetunion keinen Grund, sich 
nit dieser Einrichtung abzugeben, Das über- 
läßt man den Werktätigen, die nur ein paar 
Dutzend Rubel im Monat verdienen, 4 


Die Existenz der Pfandleihen zeigt une, 
wie rasch die sowjetischen Revisionisten 
das Ausbeutungssystem wieder einführen, 
ausbauen und so die Klassendifferenzierung 
beschleunigen, Wenn Libermann und andere 
gelehrte Sowjetrevisionisten immer wieder 
auf das Fehlen von Börsen in der Sowjet- 
union hinweisen, um die kapitalistische 
Restauration zu vernsinen, so ist das ein 
billiger Trick. Als wenn die Bourgensie 
nicht auch ohne Börsen die Massen ausbeu- 
ten und ihre Geschäfte machen könnte. 


We allerdings die Pfandleihen so gut ge- Pi 
deihen, wird man uns vielleicht eines Ta- 

ges auch noch Börsen als Zeichen des "um- 
fassenden Aufbau des Kommunismus" anprei- } 
sen. Möglich ist das schon, genauso, wie 

es möglich ist, daß man sowjetische Bürger 

nachts aus ihren Hotelbetten wirft, um 

Touristen aus dem kapitalistischen Aus- 

land Platz zu machen | 


Der gerechte Kampf der Afro-Amerikaner wird siegreich sein 


(Leitartikel der "Renmin Ribao" vom 8. August, gekürzt 
US 


Heute vor 4 Jahren veröffentlichte unser 
großer Führer Vorsitzender Mao Tse-tung 
seine "Erklärung zur Unterstützung des 
gerechten Kampfes, den die Afrr-Amerika- 
ner gegen Rassendiskriminierung durch 
den USA-Imperialismus führen". 


In dieser Erklärung sagte Vorsitzender 
Mao: "Ich richte meinen Aufruf an die Ar- 
beiter, Bauern, revolutionären Intellektu- 
ellen, aufgeschlossenen Mitglieder der 
Bourgeoisie und alle übrigen aufgeklärten 
Menschen der ganzen Welt der weißen, 
schwarzen, gelben und braunen Rasse: Ver- 
einigt euch, bekämpft die Rassendiskrinmi- 
nierung durch den USA-Imperialismus, un- 
terstützt die Afro-Amerikaner im Kempf 
gegen dic Rassendiskriminierung!" 


Die Erklärung des Vorsitzenden Mao ist 
eine glänzende Schrift des Marxismus-Le- 
ninismus und gibt dem revolutionären 
Kampf der Afro-Amerikaner eine mächtige 
ideologische und theoretische Waffe, 


Seit 4 Jahren hat sich das Bewußtsein der 
afro-amerikanischen Volksmassen ständig 
gehoben; ihre Abwehr ist immer heftiger 
geworden. Ihr Kampf hat sich von begrenz- 
ten Gebieten auf alle Teile der Vereinig- 
ten Staaten ausgedehnt, Früher kämpften 


sie mit bloßen Fäusten, und nun greifen 
sie zu den Waffen, um der konterrevolu- 
tionären Gewalt mit revolutionärer Gewalt 
zu begegnen, Besonders der bewaffnete 
Kampf der Afro-Amerikaner gegen die Tyran- 
nei, der in diesem Sommer in Newark und 
Detroit ausbrach, dehnte sich innerhalb 
einiger Tage auf mehr als 99 Städte aus. 
Noch nie hat es in der Geschichte der Ver- 
einigten Staaten einen Kampf von derarti- 
ger Wucht und von einem solchen Ausmaß 
gegeben. Auch die Panik, von der die Re- 
gierung Johnson ergriffen wurde, steht 
beispiellos da; diese entsandte Zehntau- 
sende Soldaten und setzte Panzer und Hub- 
schrauber ein, um den bewaffneten Kampf 
der Afro-Amerikaner gegen die Tyrannei 
niederzuschlagen. 


Vorsitzender Mao wies in der Erklärung 

auf folgendes hin: "Die rasche Entwick- F 
lung des Kampfes der Afro-Amerikaner be- 
weißt, daß der Klassenkampf und der natio- 
nale Kampf innerhalb der Vereinigten 

Staaten mit jedem Tag schärfere Formen 
annehmen..." 


Der Ausbruch des bewaffneten Kampfes der 
Afro-Amerikaner gegen die Tyrannei ergibt 
sich aus der erbarmungslosen Ausbeutung, 
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Diekriminierung und Verfolgung, die seit 


langem von der amerikanischen Herrscher- 
Clique gegen sie betrieben wurden; er ist 
das Ergebnis der Vers*ärkung der Aggres- 
sions- und KriegsvoLttik im Ausland und 
der faschistischen Pölitık im Inland, Die 
Afro-Amerikansr st2hen immer auf der un- 
tersten Sprosse der Gesellschaft und ha- 
pen unter Klassen- und nationaler Unter- 
drückung zu leiden. Ihre Löhne sind die 
niedrigste:; und die Arbeitslosigkeit un- 
ter ihnen ist am größten. Oft werden sie 
wahllos verhaftst, gefoltert und ermordet, 
Der Aggressionskrıeg des USA-Imperialis- 
mus gegen Vietnam hat ihre Not verschlin- 
mert. Die Johnson-Kogierung hat vor allen 
aus ihnen Kanonenfutter für den Krieg ge- 
macht; ein Viertel der Eingezogenen des 
ganzen Landes sind Afro-Amerikaner. Viele 
Tatsachen beweisen, daß das verbrecheri- 
sche imperialistische System und die ty- 
rannische Herrschaft des USA-Monopolkapi- 
tals den hauptsächlichen Grund für die 
Leiden der Afro-Amerıikaner darstellen. 


Vorsitzender Mao lehrt uns: "Beim natio- 
nalen Kampf Handelt es sich, wenn man der 
Sache auf den Grund geht, um einen Klas- 
senkenpf." Das ist ein wichtiges Prinzip 
des Marxismus-Loninismus, der Lehre Mao 
Tse-tungs. Es ist äußerst wichtig für die 
Afro-Amerikaner und für alle unterdrück- 
ten Nationen und Voiksmassen, dis für 
ihre Befreiung kämpfen, dieses Prinzip zu 
erkennen. Das hi!ft ihnen, die Freunde 
von den Feınden wu unterscheiden, die 
Kampforientierung zu definieren und eine 
korrekte Strategie und Taktik festzulegen. 


Der amerikanische Kapitalismus und Imperi- 
alismus gründen auf der erbarmungslösen 
Ausbautung der Afro-imerikaner Die Ras- 
sendiskriminierung in den Vereinigten 
Staaten ist stets eine Porn der Kiassen- 
ınterdrückung gewesen. Die auerikanische 
derrscher-Cl!yque verfolgt mit der bis 
aufs Äußerate betriebenen schaulosen Ras- 
sendiskrinisierung hauptsächlich den 
Zweck, dia Klassenrusbeuturg und -unter- 
driskung zu verschärfen, Dieses tarbari- 
sche Systen bringt ihr nicht nur Milliar- 
den Dollai: an Übergowinn pro Jahr ein; 
@amit sichert ea sick auch große Arbeits- 
reservan ung zwingt die un%erdrückten 
weißen werktät!gen. unter Ausbentung und 
Verskiuvung durch die Monopolkapitalisten 
zıı leiden. Damit die reuktionäre Nerr- 
schaft des Nanspo.rapitals aufrecht er- 
halten wercen kanz, greifen He USA - 
Herrscher zur nNassendiskriminiarung, um 
Rassernvorurteile aufkommen zu lassen und 
den Ha3 unter den Werktätigzen verschiede- 
ner Hautfarbe zu schüren, das Prinzip 


"teile und herrsche" in die Tat umzuset- 
zen und die Einheit und den Kampf der 

amerikanischen Arbeiterklasse und der an- 
deren Werktätigen zu unterminieren. 


Vorsitzender Mao wies auf folgendes hın: 

"Unter der weißen Bevölkerung der USA ist 
es nur die reaktionäre herrschende Clique, 
die die Afro-Amerikaner unterdrückt. Diese 
Cliquo kann keineswegs als Repräsentant Fr 
der Arbeiter, Bauern, revolutionären In- Fr 
tellektuellen und anderen aufgeklärten F: 
Menschen gelten, aus denen die überwälti- 
gende Mehrheit der weißen Bevölkerung be- 
steht." 


Die Trennungslinie zwischen Revolution und 
Konterrevolution ist seit jeher durch Klas- 
sen und Politik und nicht durch Hautfarbe 
oder Rassenunterschiede bestimmt worden, 


Die Handvoll reaktionärer Herrscher in den 
Vereinigten Staaten sind die Ausbeuter und 
Unterdrücker der Afro-Amerikaner und auch 
der weißen Werktätigen. Die Afro-Amerika- 
ner haben die gleichen Interessen wie die 
Massen der weißen Werktätigen, aber sie 
stehen grundsätzlich im Gegensatz zu der = 
reaktionären Herrscher-Clique der USA, Die- 
se Clique ıst der gemeinsame Feind der 
Volksmassen jeder Hautfarbe in den Verei- 
nigten Staaten. 


=, 


Im Crunde genommen ist es die Existenz der 
Klassen und der Klassenunterdrückung, die 
die Rassenunterdrückung verursacht, Um die 
Rassenunterdrückung gründlich zu beseitigen 
ist es erfarderlich, die Klassenunterdrük- 
kung zu beseitigen, die renktionäre Herr- 
schaft des Munopolkapitals zu stürzen und 
das System des Imperialismus zu zerschlagen. 
Unter dem irmperialismus ist es für die Afro- 
Amerıkaner unnöglich sich vällig zu befrei- 
en. Ihre völlige Befreiung kann nur dann 
erreicht werden, wenn sich das Proletariat 
in den Vereinigten Starten ungeachtet der 
Hautfarbe var:inig“, und wenn sich das 
Proleterist und alle untertrückten Natio- 
nen und Velksmassen der Welt vereinigen 
und den USA-Imperialismus vernichten. 


5: 
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Yorsitzender Mao hat gesagt: "Die zentra- 
la aufgübe und dıe höchste Form der Revo- 
lution ist lie bewafinete Machtergreifung, 
ıst dıe Lä’‘ng des Problems durch den Krieg. 
Dieses revolutionäre Prinzip des Marxismus- 
Lenirismus hat allgemeine Gültigkeit, es se: 
gi’t überall, in China wie im Ausland." 
Die Afro-Amerikrner .ınd die ganze amerika- 
nische Rerölkerung werden bestimmt auch 
diesen Weg gehen, un die Freiheit zu er- 
Fangen, 
en 
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Enteignet Springer! Natürlich kritisiert er auch. Beispiels- 
ise, daß sioh in der Hand einer winzi- 

Jetzt weiß "Bild" endlich, wer hinter der "®*8®; 

Kecpaan wEnteigast Springer" Sesake Er Minderheit gewaltige ROIGETHARE en 

Hatte man bishor vermutet, daß es Tlbricht häufen, Da sollte man doch lieber dem 

sei, so weiß man jetzt, die Enteignungs- sowjetischen Beispiel folgen, wo er und 

aktion wird von dem Vorsitzenden Mao per- seinoegleichen bie zu 100mal mehr verdie- 


sönlich geleitet. Sein Porträt steckte in "en wie ein einfacher Arbeiter. 
Form eines Abzeichens an den Hemdkragen 

revolutionärer Studenten und Arbeiter, RADIO PEKING 
die vor kurzem auf dem Hamburger Flohmarkt { 
eine anti-Springer-Kampagne durchführten. bringt die Ideen des Vorsitzenden Mao. 

Die Aktion, die direkt vor dem Stand des Der große Führer des ohinesischen Volkes, 
"Hamburger Abendblattes" stattfand und Vorsitzender Mao Tse-tung, ist der größte 
bei der Plugblätter gegen den Springer- Marxist-Leninist unserer Zeit. Er hat den 
Konzern verteilt wurden,war ein voller Er- Marxismus-Leninismus in genialer Weise 
folg. Ohne die Brechung des Masseneinflus- schöpferisch und allseitig übernommen, ver- 
ses der reaktionären Presse, deren Haupt- teidigt und weiterentwickelt und somit den 
vertreter Springer ist, wird uns die not- Marxismus-Leninismus auf eine völlig naue 
wendige ideologische Aufklärung der Men- Stufe gehoben, Die Lehre Mao Tse-tungs ist 
schen nur schwer‘ gelingen. Die Studenten der Marxismus-Leninismus in einer Zeit, in 


und jungen Arbeiter beschlossen jetzt der der Imperialismus seinem allseitigen 
durch "Pinseltrupps", die anti-Springer- Zerfall und der Sozialismus seinen welt- 
Losungen malen, die Kampagne verstärkt weiten Sieg entgegengeht, Die revolutio- 
fortzusetzen, nären Völker der ganzen Welt betrachten 
die Schriften des Vorsitzenden Mao Tae- 
Hoher Sowjet-Funktionär preist tung als Kraftquell und Richtschnur für 
den "American Way of Life" ihr Handeln im Kampf um die Befreiung 


Wie sagt man doch so schün in der DDR? und als die mächtigste ideologische Waffe 
Von der Sowjetunion lernen, heißt siegen ZU er den Imperialismus, modernen 
lernen. Warum dieser Umweg? Soll man doch Revisionismus und die Reaktionäre aller 


gleich sagen: von den USA lernen, heißt Länder. 

siegen lernen, Im Lernen sind die Sowjet- Radio Peking sendet täglich in geinen 
Revisionisten ihren Nachbetern in der DDR deutschsprachigen Programm "Worte des Vor- 
nämlich voraus, In seinem Buch "Geschäfts- sitzenden Mao" und bringt wöchentlich 
tüchtiges Amerika" preist der stellvertre- zweimal (sonntags und mittwochs) die Son- 
tende sowjetische Aussenhandelsminister dersendung "Ausgewählte Schriften von Mao 
Smeljakow das Leben’in den USA und fordert Tse-tung". 

seine Landsleute auf, von den - seiner An- 


sicht nach - guten Seiten des Kapitalis- Programm in deutscher Sprache 
€ —— mut a — — 
mus zu lernen, 


MEZ Meterband 
Der Autor lobt die effektvolle Organiss- —— - — 
tion und den Komfort in vielen Bereichen 19,00 - 20.00 42,8 42,4 25,7 24,8 

der amerikanischen Wirtschaft und im Pri- 

vatleben der einzelnen. Der "Amerikani- 21.00 - 22.00 43,7 42,8 24,9 

sche Stil", schreibt er, habe bei "der Ent- 

wicklung von Industrie, Landwirtschaft, Außerdem sendet Radio Peking für Europa 

' Verkehr und Bauwesen viel Originelles ge- noch in englischer, französischer, russi- 
schaffen," Vor allem die Fähigkeit, hart scher, spanischer, italienischer, serbi- 
zu arbeiten, wird von ihm gelobt. Er stellt scher Sprache und in Esperanto. 

FARBE, O8 Vale dertguter- Betten Uen’Pros an SR 


BE RERRUN ORIADE Fugen, AM DA AmAm langen "Die Revisionisten verwischen den Unter- 


ERRIBRSLE BE FOR schied zwischen dem Sozialismus und dem 
Die im "Komfort" der Slums lebenden ame- Kapitalismus, den Unterschied zwisohen der 


rikanischen Neger hätten dieser Blüte proletarischen und der bürgerlichen Dikta- 
sowjetischen Revisionismus sein Buch tur. Das, wofür sie eintreten, ist in 
sicher um die Ohren geschlagen. Und was Wirklichkeit nioht die sozialistische 

den Einfallsreichtum der Industrie be- Linie, sondern die kapitalistische." 


trifft, so weiß von ihrer Öriginellität 
in Form von Kugelbomben und anderen Waf- 
fen die vietnamesische Bevölkerung ein 
Lied zu singen. 


Mao Tse-tung 


-—m—-—-—— | |. _ |]. |. |, — nm mm mm ocss m num m m] ,mma» 


- 


Proletarier aller Länder, vereinigt euch! 


Roter Morgen 


November 1967 _ 1. Jahrgang 


Was BEITRAG A KNEN IKTIBER 


In diesen Tagen und Wochen feiern Kommu- 
nisten in aller Welt den 5). Ji:hrestag 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevölu- 
tion. Als der Funzerkreuzer Aurora durch 
einen Schuß d«s Sirnsl zum Sturm auf das 
Winterpalnis gab, brach eine wihrhaft 
neue Epoche der Weltgeschichte ün. Die 
Völker der Sowjetunion begannen das Jöch 
des Imperirlismus abzuschätteln, und Mil- 
lionen und aber Millionen Manschen in al- 
ler #elt begrüßten voller Hoffnung die- 
ses sreignis, Juhre vergingen, in der 
Sowjetunion wurde der Sozialismus errich- 
tet und gewaltige wirtschaftliche Erfol- 
ge erzielt. Im groäen Vaterländischen 
Krieg wehrte die Sowjetunion den Ansturm 
des Faschismus =»b und bewies die grole 
ihr innewohnende Kraft, 


Die von Lenin geführte Große Oktoberr»- 
volution war eine gewaltige Revolution, 
die dem Weltprolaturiat den Weg zur B3e- 
freiung und zum Sozialismus eröffnete, 
Auch China und andere sozialistische 
Linder erlangten die Befreiung «uf: dem 
Weg der Üktoberrevolution. Die Tragik 
war, durch den frühen Tod Lenins begün- 
stigt, daß es in der Sowjetunion nach 
der Oktoberrevolution zu keiner Revolu- 
tion auf ineologischem Gebiet kam und 
daher in späterer Folge zum Auftauchen 
des shruschtschowschen Revisionismus, . 
der die sozislistische Sowjetunion in 
einen revisionistischen Staat verwan- 
delte. 


Ver rote Stern auf der Spitze des Krenl, 
der unsere Hoffnung war, ist erloschen, 
Es ist währhaft trigisch und überaus ge- 
fährlich, daß der Revisionismus gerade 
in der K#dSU, in der von Lenin geschaf- 
fenen Partei aufgetreten ist, die in der 
Welt größtes Ansehen genießt, im ersten 
sozialistischen Stant der Welt, der 
grossen Sowjetunion. Viele Jahre hin- 
durch blickten die Marxisten-Leninisten 
und alle revolutioniren Völker dieser 
Welt mit großer Hochachtung auf die 


Preis 2) Pfg. 


Marxistisch- 
leninistische 
Monatszeitschrift 


"Nas sozialistische System wird letzten 
Endes an die Stelle des kapitalistischen 
Systems treten; das ist ein vom Willen 
der Menschen unnbhängiges objektives Ge- 
setz, Welche Versuche auch immer Reak- 
tionäre unternehnen mögen, das Rad der 
Geschichte aufzuhalten, es wird dennoch 
früher oder später die fievolution aus- 
brechen, die dann unvermeidlich den 

Sieg dtvontragen wird." 


Mao Tse-tung 


KPdSyV, sahen in der Sowjetunion die Bn- 


sis der Weltrevolution und nahnen sie 
sich zum Vorbild in ihrem Kampf. Unter 
Mißbrauch dieses Verhältnisses, des 
Prestiges der Partei Lenins und des An- 
sehens des ersten sozinlistischen Stan- 
tes, verdeckt die jetzige Führung der 
KPdSU dus Wesen ihres Revisionismus und 
Spaltertums und führt diejenigen hinters 
Licht, die die Wıhrheit nicht kennen, 


Gerade jetzt, anläßlich der Feiern zur 
Oktoberrevolution, rufen sie lnutstark 
nech "Einheit", um ihre Spaltertätig- 
keit zu verdecken, und geben sich uls 
die wahrhaften Verteidiger des Mırxis- 
mus-Leninismus aus, Nie Masche ist 
wirklich nicht neu, Der Revisionismus 
ist der Todfeind des Marxismus, aber be- 
heuptet immer im Namen von Marx zu han- 
deln, Lenin snrgte dazu: "Man kann ihnen 
das nicht verbieten, wie mnın einer Han- 
delsfirma nicht verbieten kann, ein 
beliebiges Etikett, ein beliebiges Aus- 
hängeschild, eine beliebige Reklame zu 
benutzen." 


Wir wissen, daß viele ehrliche Genossen 
uns heute noch nicht verstehen, weil sie 
die Zusammenhänge, Hintergründe und Tat- 
sachen der Entwicklung der letzten 10 
Jahre nicht kennen. Das ist nicht ihre 
Schuld, wo sollten sie sich informieren? 
Wir wissen aber auch, daß einige, die 
sich "Kommunisten" nennen, in Wirklich- 
keit aber sklevische Nachbeter der 
sowjetischen Revisionisten sind, uns 
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nationale „arl Liebknecht und Rosa Luxem- 
burg bekämpft, wie beschimpften sie unse- 
_ ren hervorragenden Genossen und Arbeiter- 
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visionisten und Reneg:ten der II. Inter- 


sh führer Ernst Thälnann. Was sind sie an- 


_ deres als lächerlich keifende Papiertiger. 


—— wir grüßen anläßlich der Großen Sozinli- 


„stischen Jktoberrevolution unsere sowje- 


tischen Genossen und das sowjetische 


‚Breschnew und “oszygin stürzen und auf 


den Weg des Marxistwus-Leninisuus zurick- 


kehren werten, Unser Beitrag zum Roten 
g 


wktober über wird sein, iu Sinne des 


Marxisnus-Leninismus den Geist der [ünf 


 xühnheiten zu entfülten: Aühnheit des 
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as Abhören der Sender der Volksrepu- 
blik China verfolgen. 
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lenkens, Xühnheit der’;iede, Kühnheit der 
tat, nühnheit des Vorstoßdes und ilühnheit 
der kevolution, 
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Liebe Freunde, 


 Genossinnen und Venossen! 


Man sagte, ich gäbe den "Roten Morgen" 


heraus, Ich gab ihn nicht heraus. letzt 


gebe ich ihn heraus. Das heißt, ich 
zeichne für seinen Inhalt verantwortlich, 
als Freunie sich fragten, wie gefällt dir 
die Zeitung, sagte ich: gut, aber warun 
fehlt das Inpressun, der. lierausgeber? 


Einual widerspricht es den Prensegesetz, 
zweitens, wie wollen wir die Meinung der 
- Leser erfahren, drittens, was soll's? 


Die Freunde sugten: Na bitte. Ich nahn 
an und weiß, dal das, was wir hier vor- 
haben, eine verdammt harte Sache werden 
wird, Die lierausgabe einer narxistisch- 


leninistischen Zeitung. Nicht das 


_ Schreiben, das schafren wir schon, Arbei- 


ter und Studenten, sußerden rechnen wir 


it recht vielen Susrhrifiten, auch ge- 


genteiliger Meinung, die wir varöffent- 
lichen werden, iier halten wir es mit 

den chinesischen Genossen, die in ihren 
Zeitungen ausführ lich die Ansichten der 


Führer der XfädSU ihrem Volke zur Kennt- 


nis brachten, während umgekehrt die 
Sowjetrevisionisten alles taten und tun, 


um ihrer Bevölkerung die ansichten und 
“ Erkenntnisse der .PCH, und ihres Vor- 


sitzenden Hao Tse-tung zu verschweigen, 


ja selbst - nach faschistischer Manier - 


"Der Marxismus kann sich nur im Kanpf 
entwickeln. Das trifft nicht nur auf die 
Vergangenheit und auf die Gegenwart zu, 
es wird auch in der Zukunft unbedingte 


Gültigkeit behalten." 


Mao Tse-tung 
am —— hmm ————————— 


Wir fürchten die Diskussion nicht, Wir 
wollen sie! Es wird sich zeigen, wer 

recht und wer unrecht hat. Was weitaus 
schwieriger für uns sein wird, ist, die 


- Volk. Wir sind gewiö, d.ß sie früher oder Herausgabe der Zeitschrift zu sichern. 
später die Handvoll Renegıten vom Schlage Vorläufig erscheint sie einmal in Monat. 


Natürlich wünschen wir uns, die Zeitung 
könnte gedruckt, vierzehntägig oder gar 
wöchentlich erscheinen. Doch dazu gehört 
Geld, Geld und nochnals Geläd, 


So wie die Lage ist, werden wir weder 
Anzeigen noch Zuschüsse von irgendeiner 
Seite erhalten. Die Zeitung wird genau 
mit dem finanziert, was wir von unseren 
Lohn oder Gehalt abzweiren können, und 
was der Verkaufserläs erbringt. Selbst- 
verständlich wird niemand für das 
Schreiben von Artikeln, das Vervielfäl- 
tigen und das Versenden bezahlt, Jeder 
Leser hat das Recht, Einnahmen und Aus- 
gaben zu prüfen. Gewinn gibt es nicht. 
Sollte es ihn geben, wird er für die 
Verbesserung der Zeitung verwandt. 


Deshalb unser eindringlicher Appell an 
alle: Helft mit, die Zeitschrift durch 
Verkauf zu verbreiten, Bestzllt sie! 
Spendet, was Ihr entbehren könnt. Macht 
Verbesserungsvorschläge. Helft mit, in 
gemeinsaner Arbeit eine Zeiturg zu 
schaffen, die die ruhnreiche fradition 
der vor 19533 erschienenen "Roten Fahne" 
fortsetzt, 


Es lebe der Kommunismus! 
Ernst Aust 
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DIE GHÜBTEN SPALTER DER GESCHICHT" 


Wurde im letzten "Roten Morgen" festge- 
stellt und bewiesen, daß die Ursachen 
der Spaltung der internationalen kommu- 
nistischen 3Jewegung - entgegen der söwje- 
tischen: Behruptung - bereits “uf d.s 
Jahr 1956, den XX. Parteitag der KPaSsU 
zurickgehen, so wollen wir uns diesmal 
dem Begriff "Spaltung" direkt zuwenden. 
Fassen wir vorerst noch einmal zusammen, 
in welchen wichtigen Fr.gen sich Marxi- 
sten-Leninisten von den modernen Revi- 
sionisten unterscheiden, und wie sie zu- 
erst auf dem Xi. Parteitag der KPdSU in 
Erscheinung traten: Da wır einnal die 
unmarxistische völlige Negierung der Rol- 
le Stalins unter dem Vorwand, "Kampf dem 
Personenkult". Zum anderen die von 
Chruschtschow propagierte These des 
friedlichen Übergangs zum Sozinlismus 
„uf "pärlanenterischem Weg", Und drit- 
tens die Entstellung des richtigen le- 
ninschen Prinzips der "friedlichen Ko- 
existenz” und dzmit verbunden die Aufga- 
be des Prinzips des proletarischen In- 
ternationanlismus als bestimmendes Moment 
der Außenpolitik der Sowjetunion. 


Doch nın zum Thema "ihr seid’ Spulter", 
mit dem die modernen gevisionisten ope- 
rieren,und ıll jene zu verleunden und zu 
diffanieren versuchen, die den Prinzi- 
pion des Marxismus-Leninismus treu zu 
bleiben Zewillt sind. Gerade in letzter 


Zeit haben die sowjetischen Revisionisten 


ein mächtiges Geschrei um die gefährdete 
Einheit der kormunistischen Weltbewegung 
erhoben. Immer deutlicher erkennen sie, 


duß ihnen die Zügel entgleiten, daß immer 


mehr Kommunisten den wahren Sachverhalt 
der sich vollziehenden Spaltung zu er- 
kennen beginnen. Ihr-Geschrei nach Ein- 
heit erinnert an einen Ausspruch Fried- 
rich Engels, der sagte: "Man muß sich 
durch das Geschrei nach "Einigung! nicht 
beirren lassen. Die nieses Wort am nei- 


‚sten im Munde führen, sind die größten 


Zwieträchtstifter „.. Deswegen sind die 
größten Sektierer und die größten Kra- 
keeler und Schurken in gewissen Momen- 
ten die lautesten Einigungsschreier." 


Um den Charakter des Spalterwesens in der 


internationalen kommunistischen Bewegung 


klar zu erkennen, ist es gut, einen Blick 


in die Geschichte zu werfen: Die ganze 

Geschichte der kommunistischen Bewegung 
ist durch den Kinpf zwischen dem Marxis- 
mus-Leninismus und dem Opportunismus und 
den kampf zwischen den Bemühungen um die 
Wehrung der Einheit und den Bestrebungen 
nach Spiltung gek.nnzeichnet, Das gilt 
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für den Kampf sowohl in den einzelnen 
Ländern als auch im Weltmaßstab. 


"Proletarier aller Länder, vereinigt 
euch!" hieß es im "Manifest der Kommu- 
nistischen Partei," Aem von Marx und 
Engels der ersten internationalen Arbei- 
terorsanisation, dem Bund der Kommuni- 
sten gegebanen Programm. Ihr ganzes le- 
ben hindurch kämpften Marx und Engels 
beharrlich für die nuf diesem Prinzip 
beruhende Einheit des Weltproletariats. 


Um die Arbeiterbewerung in verschiedenen 
Lindern zu vereinen, zründeten Marx und 
Engels 1864 die I. Internationale. Doch 
schon bald zeigten sich Spalter, Beson- 
ders heftig griffen die Rakuinleute die 
Lehre von Marx an und böhnupteten, er 
bexbsichtige der Internationale sein 
"besonderes Programm" aufzuzwingen und 
seine "persönliche Lehre vorherrschend 
zu machen." Sie unternahmen eine Reihe 
von Mainövern und scheuten kein Mittel, 
um ihre "Mehrheit" zusammenzustopneln. 
Nach ihrem Ausschluß aus der I. Inter- 
natinnale stellte Engels fest, hätten 
die Merxisten eine prinzipienlose, ver- 
söhnliche Hnltunz gegenüber den Bakuin- 
leuten eingenommen, dann wäre "die In- 
ternationale allerdings kaputt - kaputt 
durch die 'Einigung'" gewesen. 


Nach Auflösung der I. Internationale im 
J:hre 1876 schenkten Marx und Engels 
der deutschen Arbeiterpartei, die da- 
mals eine wichtige Rolle in der Arbei- 
terbewesung Europas spielte, besondere 
Aufmerksamkzit. So kritisierten sie die 
Preisgabe der !rinzipien durch die SPD, 
ihre Vereinigung mit den Lnsalleanern 
und das daraus hervorgegangene "Gothaer 
Programm". In ssiner Kritik am "Gothaer 
Progrımm" stellte Marx den .berühnten 
Grundsatz szuf, ein Marxist "lasse sich 
auf keinen Prinzipienschacher ein", 


Im Jahre 1839 wurde untsr dam Einfluß 
von Engels die II. Internationale ge- 
gründet, Die damalir relativ "friedli- 
che" Epoche der üntwicklung des K..pita- 
lismus, als der Marxismus enorne Ver- 
breitung fand, bewirkte bei den sozia- 
listischen Parteien in vielen Ländern 
eine Art Legalitätsanbeterei. Dadurck 
überschwenmute der Opportunismus die Par- 
teien verschiedener Länder, Engels nahm 
den Kampf auf und kritisierte vor allen 
die These vom friedlichen Hineinwachsen 
des Kspitalismus in den Sozialismus. Er 
sagte: "Marx würde wahrscheinlich von 
diesen Herren (den pseudo-marxistischen 
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Opportunisten) das segen, was Heine von 
seinen Nachäffern gesagt hatı 'Ich habe 
Drachenzähne gesäet und Flöhe geerntet}'" 


Nach dem Tod Engels, 1895, begannen die 
"Flöhe" offen mit der systematischen Re- 
vision des Marxismus und besetzten all- 
mählich die führenden Positionen in der 
II. Internationale. Damals übernahn der 
große Lenin als hervorragenster Revolu- 
tionär in der internationalen Arbeiterbe- 
wegung die schwere Aufgabe, den Marxismus 
zu verteidigen und gegen den Revisionis- 
mus der II. Internationale zu kämpfen, 


Zuerst kämpfte Lenin für die Schaffung 
einer marxistischen Partei, einer Partei 
neuen Typs, .die sich von den opportuni- 
stischen Parteian der II. Internationale 
grundsätzlich unterschied. Um die Rein- 
heit und Einheit der proletarischen Par- 
tei zu erhalten, führten die von Lenin 
geleiteten Bolschewiki in der damaligen 
Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Ruß- 
lands sowohl theoretisch auch als poli- 
tisch einen langwierigen Kampf gegen die 
Henschewiki, die «m Opportunismus und 
Spaltertum festhielten. 


Alle opportunistischen Gruppen, die gegen 
Lenin auftraten, haben ihn mit den ge- 
meinsten Ausdrücken beschimpft und ihn 
des Spaltertums beschuldigt. Damals 
stellte Lenin nachdrücklich festı "Nie 
Einheit ist eine große Sache und große 
Losung! Doch die Arbeitersache braucht 
die Einheit unter den Harxisten, nicht 
aber die Einheit der Marxisten mit den 
Gegnern und Verfälschern des Marxismus." 


Als nach dem Ausbrüch des 1, Weltkrieges 
die Führer der (I. Internationale, allen 
voran die der’SPD, das Proleteriat offen 
verrieten und in den Rrudermord trieben, 
war es Lenin, der in diesem üb:raus kri- 
tischen Augenblick einen sntschiedenen 
Kampf für die Einheit des Weltproleta- 
riats führte. Er-verurteilte schärfstens 
den eklatanten Verrzt der überwiegenden 
Mehrheit der Führer der Sozialdemokratie, 
und unterstützte die Narxisten vieler 
europäischer Länder entschlossen beim Ab- 
bruch ihrer Beziehungen zu den Opportu- 
nisten. Durch die Gründung der III, In- 
ternationale, durch die Theorie und 
Praxis Lenins, gelaängte der Marxismus in 
eine neue Entwicklungsphase, die Etappe 
des Leninismus. 


Was älso hat uns die Geschichte der in- 
ternationalen kommunistischen Bewegung 
gezeigt? 

ERSYENS: Daß die internationale Arbeiter 
bewegung wie alle anderen Dinge in der 


Welt sich immer in zwei Teile spaltet, 
Der Klassenkanpf zwischen Proletariat 
und Bourgeoisie wird unvermeidlich in 
den Reihen des Kommunismus wiedergeapie- 
gelt, Im Laufe der Entwicklung der kon- 
munistischen Bewegung wird unausbleib- 
lich immer wieder diese oder jene Spiel- 
art des Opportunismus aufkommen, wird 
einerseits die Spaltertätigkeit der Op- 
portunisten gegen den Marxismus-Leninis- 
mus wie auch andererseits der Kampf der 
Marxisten-Leninisten gegen Opportunisten 
und Spalter entstehen, 


Engels sagteı "Die Bewegung des Prolsta- 
riats macht notwendig verschiedene Ent- 
wicklungsstufen durch; auf jeder Stufe 
bleibt ein Teil der Leute hängen und 
geht nicht weiter mit; darum allein er» 
klärt sich, weshalb die "Solidarität des 
Proletariats' in der Wirklichkeit über- 
all in verschiedenen Parteigruppierungen 
sich verwirklicht, die sich auf Tod und 
Leben befehden „.". 


Die Tatsachen bestätigen das, Einheit - 
Kampf, sogar bis zur Spaltung - neue 
Einheit auf neuer Basis, das ist die Di» 
lektik der Entwicklung der internationa- 
len Arbeiterbewegung, 


ZWEITENS: Die Geschichte zeigt, daß in 
verschiedenen Phasen der kommunistischen 
3ewegung der Xrampf zwischen Wahrung der 
Einheit und Herbeiführung einer Spaltung 
dem Wesen nach ein Kahpf zwischen dem 
Marxismus-Leninismus einerseits und dem 
Opportunismus und Revisionismus anderer- 
seits, ein Kampf zwischen der Treue ge- 
geniber dem Marxismus und dem Verrat an 
ihm ist, 


5owohl im Weltmaßstab als auch im ein- 
zelnen Land ist, wenn sich Opportunis- 
mus und Revisionismus ausbreiten, eine 
Spaltung der Reihen des Proletariats un- 
vermeidlich. Alle Spaltungen in der kon- 
munistischen Bewegung sind durch das 
Auftreten der Opportunisten und Revisio- 
nisten gegen den Marxismus-Leninismus 
und dem Verrat an ihm hervorgerufen wor- 
den, 


Wer ist ein Spalter? Ein Spalter ist, 
wer gegen den Marxismus-Leninismus 
kämpft und ihn verrät; wer die Basis der 
proletarischen Einheit zerstört; wer 
hartnäckig einer revisionistischen Linie 
folgt und die. revolutionäre proletari- 
sche Partei in eine reformistisch bür- 
gerliche Partei verwandelt; wer ein 
Programm und eine Linie durchsetzt, die 
im Gegensatz zu den Grundinteressen des 
Proletariats und der anderen Werktätigen 
steht. 4 
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auch wenn sie vorläufig 
besitzen und die füh- 

innehaben. Während des 
Internationale hatten- 
die Revisionisten mit Bernstein, Kautsky 
und ihresgleichen als Repräsentanten die 
Mehrheit hinter sich, während die Marxi- 
sten, vertreten durch Lenin, in der Min- 
derheit waren, Spalter waren jedoch of- 

fensichtlich die Opportunisten wie Bern- 
stein und Kautsky, nicht aber die Revo-. 
lutionäre un Lenin. 


Sie sind Spalter, 
noch die Mehrheit 
renden Positionen 


Heute stohoen wir vor „iner ähnlichen Si- 
tuation. Die (atsachen des letzten Jihr- 
zehnts haben gezeigt, daß die Führung 
der KPdSU Hauptvertreter des modernen Kke- 
visionismus und zugleich der größte Spal- 
ter der internationalen kommunistischen 
Bewegung geworden ist. 

(Fortsetzung folgt). 


SIE STERBEN NIE 


Ernesto "Che" Guevarn ist tot, Des gab 
sein langjähriger Knmpfgefährte, der cou- 
banische Kinisternrisident Fidel Castro, 
in einer Rede in kundfunk und Fernschen 
bekannt. Er fiel am 8.X.1%67 bei einen 
Feuergefecht zwischen bolivianischen Re- 
gierungstruppen und den-von ihn geführten 
Guerillas. Es ist nicht auszuschließen, 
daß er bei dem Feuergefocht lediglich 
verwundet uni erst spater von der Solda- 
teska des bolivianischen Diktators, Ge- 
ermordet wurde. 


“Che" Guovaras L«bensweg war der eines 
echten Revolutionärs. 1928 wird er als 
Sohn eines Architukten in Rusario (Argen- 
tinien} geboren. Seine Mutter ist Komnu- 
nistin. Schon früh sicht er die bittere 


Armut und den sagenhaften: Reichtum, die 


sich in Südiuerikı krass geg:nüberstehen, 
sisht die Leiden und Juslen des Volkes. 


‚Er studiert Medizin und prönoviert in 


Buonos Aires zum Dr. ned. Als er befürch- 
ten muß, in Argentinien wegen seiner pv- 
litischen Einstellung verhiftet zu wer- 
den, verläßt er das Land. Sein Wog als 
Revolutionär führt ihn durch verschiedene 
Länder Südamerikas. 1956 schließt er sich 
Fidel Castro an und beendet mit ihn sieg- 
reich die cubanische Revolution. Er wird 
unter anderen Industrieminister Cubas, 
Doch es hält ihn dort nicht, Noch ist 
seine Heimat, ist der südanerikanische 
Kontinent nicht befreit. Im Oktober 1965 
verliest Fidel Castro einen Brief Gueva- 
ras, in dem dieser mitteilt, er lege al- 
le Amter nieder, um anderen Orts gegen 
den Inperislismus zu kämpfen. 


"Che" Guevara ist tot. Dach wie Sparta- 
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‚wichtiger als der Tai-Berg, der Tod des 


‘gemeinsam den Sozialismus aufbauen wür- 


"Der Tod ist jeden beschieden, aber 
nicht jeder Tod hat die gleiche Bedau- 
tung. Der altchinesische Schriftsteller 


Sina Tjiän sagte einmal: 'Es stirbt ein 
jeder, aber der Tod des einen ist ge- 


anderen hat weniger Gewicht als ein 
Schwanenflaum.' Stirbt man für die In- 
teressen des Volkes, so ist der-Tod ge- 
wichtiger als der Tai-Berg; steht man im 
Sold der Faschisten und stirbt für die 
Ausbeuter und Unterdrücker des Volkes, 
so hat der Tod weniger-Gewicht als ein ei 
Schwanenflaum,." 2 
a Mes Fartung 
kus, Thomas Müntzer, Karl Liebknecht, 
Ernst Thälmann, Patrice Lunumba u.a. 

wird er nie sterben. Er wird im Herzen 
des Volkes fortleben. Andere werden ihn 
folgen, un den Kampf siegreich zu Ende 

zu führen. Der Sozialistische Deutsche 
Studentenbund (SDS) Westberlin sprach 
auch in unserem Namen, als er dem cuba- 
nischen Ministerpräsidenten Fidel Castro 
ein Telegramm sandte, in dem es heißt, 
die "internstionale Konterrevolution" 
feiere den Tod Guevaras als Ends der bo- 
livianischen Revolution. "Sollte Che 
wirklich in Kampf gegen die Konterrevo- 
lution fallen, so kann des für uns nur 
eine Aufforderung sein, unsere direkten 
Aktionen gegen den amerikanischen Impe- 
rislismus und seine westdeutschen Bundes- 
genossen zu verschärfen." 


VEELH VINTNAHS 


Nicht nur die rmerikanrischen Imperiali- 
sten und die ihnen hörigen Marionetten- 
rerierungen in Südamerika halten "Che" 
Guevara bis in den Tod. Auch den sowje- 
tischen Revisionisten war er seit langem = 
eir Dorn im Auge. Wagte er es doch, ih- : = 
nen unverblürt seine Meinung zu sagen. ner 


Seit Jahren schon wurde "Che" Guevara in 


der sowjetischen Presse mit keinem Wert BL 
mehr erwähnt, Widersnrach doch seine Li- Dr 
nie "Schaffsan wir zwei, drei, vizle Viet- Be 


nans" der sowjetischen Politik der soge- 2 
nannten "friedlichen Koexistenz" mit dm 
amerikanischen Imperialismus, Per Poli- 
tik nach der die unterlrü'kten Völker 
solange mit der Revolution zu warten 
hätten, bis die Sowjetunion einen höhe- 
ren Lebensstanderd “ls die USA erreicht 
hätten,. woraufhin dann die Unterdrückten- 
gemeinsam mit ihren Unterdrückern, ange- 
spornt von dem sowjetischen Beispiel, 


den. 
Auf der kürzlieh in Havanna stattgefun- 
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von früher, und auch der Osten ist nicht 
mehr so wie früher, Während sie sich ge- 
genseitig annähern, sind sie bereits zu- 
su: engekomuen." 


Diesen Satz prägte Jewtuschenko, Hofpoet 
der modernen sowjetischen Revisionisten, 
der, als er vor Jahren die Burdesrepu- 
blik besuchte, sich zwır als "sowjeti- 
sches Wunderkind" von der Rourgeoisie be- 
staunen und „ushilten lie), nber jeden 
Kontakt mit der westdeutschen Arbeiter- 
schaft ablehnte, 


Recht hat er, seine Herren sind in ihrer 
Heiligen Allianz nit den USA-Innerialis- 
mus schon so weit gegangen, deß es jedem 
ehrlichen Narxisten-Leninisten die Schan- 
röte ins Gesicht treiben mud. "während 
sie sich gegenseitig annähern, sind sie 
bereits zusanmengeko:.nen”, und zwar in 
Glassboro, „als Johnson und Kassygin eine 
Verschwörung gegen Vietnan, dsn Fahen 
und Mittleren Osten und besonders gegen 
die Volksrepublik China ausheckten, 


So berichtete der japanische Korrespon- 
dent der Tageszeitung "Yomiuri Shimbun®, 
der den japanischen Außenminister Miki 
auf dessen Europareise begleitete, aus 
Warschau: Nie Sowjetunion wäre bereit, 
an einer Regelung des Vietnam-Konflikts 
auch dann teilzunehnen, wenn es dadurch 
zum offiziellen Bruch mit Peking käme, 
Dies habe der sowjetische Ministerpräsi- 
dent Kossygin in einem Gespräch mit Miki 
in Moskau erklärt, Damit wird deutlich, 
warun die Sowjetunion imner stärker die 
Frage der Kirstellung der Bonbardigrung 
Nordvietnanms in Verbindung mit der Auf- 
nahne von Verhandlungen in den Vorder- 
grund ihrer Propaganda rückt. Sie hafft 
so zu sogenannten Friedensgesprächen zu 
korımen und das vietnamesische Volk um 
die Frürhte seines Kamjfes zu bringen, 


(Fortsetzung von Seite 5). 

denen lateinamerikanischen Solidsritäts- 
konferenz, die "Che" Guevara in Abwesen- 
heit zunm Ehrenpräsidenten gewählt hatte, 
trat der Gegensatz zwischen den modernen 
Revisionisten und den Marxisten-Lenini- 
sten offen zutage. Die Mehrheit der De- 
legierten lehrte die sowjetische These 
vom "friedlichen Hineinwachsen" in den 
Sozislismus ab und verurteilte auf Vor- 
schlag Cubas die 100-Millionen-Dollar- 
Hilfe, die die Sowjetregierung Militär- 
diktaturen wie der von Brasilien ge- 
währten. 


DIE HEILIGE «LEIANZ ZWISCHEN IMTERIALISTEN MD REVISTNISTEN 
"Nun ist der Westen nicht mehr der Wosten Von einem anderen Geheimabkomnen zwi- 


schen den USA und der Sowjetunion be- 
richtete die italienische Zeitung "Il 
Messargero", Danach habe der sowjetische 
Parteichef Breschn jew Tito während der 
Budapester Konferenz einiger kommuni- 
stischer Parteien im Juni dieses Jahres 
davon unterrichtet, daß Moskau und 
Washington anläßlich des /reffens der 
2ezierungschefs in Glassboro übereinge- 
ko:nen seien, nuf die Arıber und Isra- 
elis »inen Nruck zur Aufnahme direkter 
Verhandlungen nuszuiben. Die ;raber 
sollten.die Israelis anerkennen und sich 
einige Grenzkorrekturen gefallen lassen. 
Dies hnben Präsident Tito und hohe Re- 
rierungsfunktionäre in Belgrad westli- 
chen Pressevertretern gegenüber erklärt. 


Bestätigt würde diese Meldung auch durch 
die halbımtliche ägyptische Zeitung "Al 
Achram"”, die von einem Abkommen zwischen 
den USA und der UdSSR zur Lösung der 
Nahostkrise sprach, Ter Korrespondent 
des Blattes berichtete nus New York, daß 
die beiden Großmächte libereinstimmung 
darin erzielt hätten, die Nahostdebatte 
vor der UN zu beenden und einen Nahost- 
Sonderbeauftragten zu ernennen. 


Eine dritte Absprache Washington-Moskau 
enthüllte vor kurzem der USA-Senator 
Sparkman., In einem Rundfunkinterview gab 
er bekannt, daß die USA uni die Sowjet- 
union übereingekonsen seien, ein Rake- 
ten-Abwehrsystem gegen China zu errich- 
ten. - Hier wird die militärische Ver- 
schwörung und Erpressung deutlich. Doch 
während nach den Worten des amerikani- 
schen Senators Karl Mundt die USA der 
Volksrepublik China mit einen Atoman- 
griff drohten, falls sie in den Vietnan- 
Krieg eingreifen sollte, beeilten sich ı 
nie sowjetischen Revisionisten, die asia- 
tischen Länder vor der Volksrepublik 
Chinas zu warnen. In sinem Flugblatt des 
sowjetischen Infornationstienstes, das 
in den asiatischen Hauptstädten verteilt 
wurde, heißt es; selbst in acht bis zehn 
Jarren werde China noch nicht in der La- 
ge sein, mit Raketen =inen "Vergeltungs- 
schlag" auszuführen und überseeische 
Ziele anzugreifen, Obwohl die Machthaber 
in Peking das zweifellos wüßten, bauten 
sie hastig ein Atomwaffenarsenal auf. 
Die Frage, warum das geschehe, sei für 
viele asiatischen Länder von "lebens- 
wichtiger" Bedeutung. 


Was soll man dazu sagen? Schamlos! Nicht 
die USA bedrohen China, China bedroht 
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seine Nachbarn. Johnson wird seinen Kom- 
plicen im Kreml sicher dankbar sein für 
die Schützenhilfe, Was den "Vergeltungs- 
schlag" betrifft, sollten die USA die 
Volksrepublik mit Atorwaffen überfallen, 
aurfte hzute schon sicher sein, daß er 
alle V3.-Stützpunkte in Asien trifft, 

und das sind nicht gerade wenige. Was 

die zehn Jahre betrifft, die China angeb- 
lich noch braucht, um Langstreckenraketen 
herzustellen, so dürfte hier der Wunsch 
der Vnter des Gedınkens sein. 


EXPORTaRTIe:;L SOKLERREVOLUTION 


Wie AP an 15. September meldete, hat sich 
die Mosk:.uer Revisionistenclique bereit 
erxlärt, der fxschistischen Generalsjunta 
Indonesiens unfsngreiche "Militärhilfe" 
zu gewähren, 


Die faschistische Nzsution-Suharto-Clique 
gelangte im Septenber 1965 durch einen 
Militärputseh än die Macht, Gegen die KP 
Indonesiens, die die Bewaffnung der Mas- 
sen sträflich vernachlässigt hatte, wur- 
de blutiger brauner error entfesselt, 
dem mehr ls eine halbe Million Genossen 
zum Opfer fislen. Gleichzeitig wurden 
rassistische nusschreitungen gegen die 
chinesische Ninderheit inszeniert, Viele 
tausende Chinesen, deren Fanilien seit 
Jahrzehnten in Indonesien ansässig waren, 
wurden ermordet oder in Konzentrationsle- 
ger gebracht. Die Nasution-Suharto-Clique 
verhängte ausserdem ein "Ausländergesetz'; 
däs haurgenau den faschistischen "Rasse- 
gesetzen" Hitlers entspricht. Ein wei- 
teres Gesetz verbietet das Studiun des 
Marxismus-Leninismus, Für all diese "gu- 
ten Dienste" hat die Nasution-Suharto- 
Clique von den USA fast 109 Millionen 
"Entwicklungshilfe" erhlten,. 


Gewalt kani die Empörung der Unterdrück- 
ten nur steigern! Serade jetzt sind in 
verschiedenen Gebieten Indonesiens 
Selbstverteidigunesgebiete gegen den 
braunen Terror errichtet worden, In Zen- 
traljava haben Partisanen den "Regie- 
rungstruppen" eine Anzahl Gefachte ge- 
liefert, Auch im Grenzgebiet zu Malaysia 
auf Kulimantan (Borneo) operieren Parti- 
sanenseinheiten. 


Ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt sagen 
die Moskauer Revisionisten der Faschi- 
stenelique wieder "Militärhilfe" zu. Le- 
nin würde sich im Grab umdrehen! Hat das 
nach das Geringste mit proletarischem 
Internationalismus zu tun? Mit dieser 
Militärhilfe tritt die Moskauer Revisio- 
nistenelique doch genau in die Fußtapfen 


"Wir sind genau das Gegenteil einer bür- 
gerlichen Partei, Die Bourgeoisie hat 
Angst, vom Verschwinden der Klassen, des 
Staates und der Parteien auch nur zu re- 
den. Wir hingegen bekennen ganz offen, 
daß wir gerade die Voraussetzungen für 
das Verschwinden dieser Institutionen 
schaffen wollen. Die Kommunistische Par- 
tei und die Diktatur des Volkes sind 
solche Voraussetzungen." 


Mao Tse-tung 


Die Moskauer Revisionisten haben bereits 
früher mit dem Schah und seinem Klüngel 
"Militärhilfe" im Wert von 590 Millionen 
Mark vereinbart, Sie haben eifrig die 
indischen Reaktionäre gegen die Volks- 
republik China und die rebellierenden 
indischen Bauern aufgerüstet. All das 
muß jedoch zwangsläufig die Widersprüche 
zwischen ihnen selbst und den unter- 
drückten Volksmassen der ganzen Welt 
verschärfen, In die Grubs, tie sie ge- 
schaufelt haben, werden sie selbst 
hineinfallen! 


EIN NOTWENDIGER NACHTRAG 


Anfang September fand in Frankfurt die 
diesjährige Bundeskonferenz des Sozia- 
listisshen Deutschen Studentenbundes 
statt. Zum ersten Mal in der Geschichte 
des S5SD5 wurde in Frankfurt umfassende 
Kritik am Kurs der KPD geübt. Der schon 
fast traditionelle Entschließungsantrag 
der Kölner Gruppe ur Wiederzulassung 
der KPD wurde zunächst zu Fall gebracht 
und erst in überarbeiteter Form angenon- 
men. 


Wir leugnen nicht, daß die in Frankfurt 
vorgetragense Kritik teilweise rein 
annrchistische Züge trug. Im wesentli- 
chen traf die Kritik jedoch durchaus den 
Kern der Sache. Alle Genossen sollten 
diese £Xritik durchdenken, statt einfech 
auf die Studenten zu schimpfen, "die uns 
in den Rücken gefallen sind". 


Einige "Traditionalisten" machten in 
Frankfurt eifrig Reklame für die KPD. 
Der momentane miserable Zustand der Par- 
tet sei eine Folge der Illegalität, 
"aber wenn die KPD erst wieder legal ar- 


.beiten kann, wird in der Partei alles 


anders", 


Das ist Augenwischerei! Gerade die "le- 

galen" Kommunistischen Parteien Italiens 
und Prankreichs zählen zu den "Pionieren" 
des modernen Revisionismus und haben den 


der US-Inperizlisten und wird ihr Partner demokratischen Zentralismus schon vor 


beim Export von Konterrevolution! 


Jahren zu Grabe getragen. Auch die KPD 
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wird selbstverständlich nicht "wie von 


volutionäre Partei mit korrekter General- 


linie verwandeln, wenn sie nur erst sine 
"arbeitsgenehnigung" von der Bourgeoisie 
erhalten hat. Im Gegenteil! Die "Legali- 


tät" verleitet naturgemäß - da nehmen 


wir uns gar nicht aus! - zu noch mehr 
Bequemlichkeit und Schlanperei, 


Selbstverständlich sweben Kommunisten 
nach einer legalen Basis für ihre Arbeit, 
gerade, weil die Bourgeoisie sie ihnen 
keinesfalls frei zugestehen will, Aber 
ohne gleichzeitigen Generalangriff ei- 
nerseits auf die kenegaten an der Spitze 
und andererseits auf den "kleinen Revi- 


‚sionisten" in ung selbst, ohne tiefge- 


hende Umerziehung aller Genossen im 
Kanpf, wäre die "Wiederzulassung" der 
Kommunistischen Partei nur ein weiterer 
Betrug an den Mansen, ein weiteres Fei- 
genblutt für die Diktatur der Bourgeoi- 
sie in Westdeutschland. 


Der Genosse Mao Tse-tung hat bereits im 


Jahre 1937 in seiner Schrift "vom Wider- 


spruch" darauf hingewiesen: " Die Kömnu- 
nistische Partei gründen und ausbauen 
heißt eigentlich gerade die Bedingungen 
schaffen für das Verschwinden der Konmu- 
nistischen l'artei und für das Verschwin- 
den der Varteien überhaupt." Wir müssen 
den krieg nit Krieg bekänpfen, wir müs- 


ARE 
HEIDENANGST VOR MAOS 
Geisterhand" sich schlagartig in eine re- Ein Hanburger Student, der Anfang Septen- 


WERKEN 


ber die chinesische Botschaft in Nstber- 
lin besucht hatte, wurde bei seinsr Rdfik- 
kehr an Grenzübergang gründlich ausgeplän- 
dert. Er mußte verschiedene Broschüren, 
Ausgaben der PEKING RUNDSCHAU, sein "ro- 
tes Buch" sowie ein kleines Abzeichen, 
die er von den chinesischen Genossen er- 
halten hatte, abgeben. "Beschlagnahnt" 
wurden außerdem die ersten zwei Bände 

der "Ausgewählten Werke Mao Tse-tungs" 

in englischer Sprache. Schon früher wa- 
ren Besucher der chinesischen Botschaft 
an Grenzübergang schikaniert' und bestoh- 
len worden, 


LI MING IN HAMBURG 


Der chinesische Frachter "Li Ming", der 
kürzlich mehr als drei Wochen in Genua 
festgehalten worden war, weil die Besat- 
zung sich weigerte, revolutionäre Spruch- 
bänder von den Schiffsaufbauten zu entfer- 
nen (ROTER MORGEN 3/4 5.4), lag vom 29,9, 
bis, 2. 10, in Hamburg. Während dieser 
Zeit besuchten wiederholt revolutionäre 
Gruppen das Schiff, um Grüße zu überbrin- 
gen und mit Besatzungsmitgliedern zu dis- 
kutieren, Die Besatzung der "Li Ming” be- 
reitete allen Besuchern einen äußerst 
herzlichen Empfang, 


US-LAKLTEN DAS MAUL GESTOPFT 


sen der Diktatur der Bourgeoisie die Dik- Ein beim RIAS tätiger US-Lakai mußte Han- 


tatur des Proletariats entgegenstellen, 


Ebenso führt der Weg zun Verschwinden 


aller Parteien unweigerlich gerade über 
dia Schaffung und Konsolidierung einer 
Fartei, Parteien überhaupt in Bausch und 
Bogen abzulehnen, ist genau so albern 


wie prinzipienloser "Pazifismus". 


Wir Kommunisten müssen uns andererseits 
klar machen, daß eine revolutionäre Par- 
tei niemals Selbstzweck werden darf. $o- 
lange wir es nicht fertig bringen, 3Bon- 


 zentun, Cliquenwirtschaft und irrationa- 


le bürokratische Schemata in der Partei 
Sründlich zu zerschlagen, haben wir gar 
keinen Anlaß, übermäßig auf den anar- 
chistischen Irrtünern einiger Studenten 
herumzuhacken. Kechtsopportunismus und 
Kapitulantentum innerhalb der KPD haben 
die anarchistische Strömung in der Stu- 
dentenbewegung verursacht - nicht unge- 
kehrt! Der Prozeß der Reorganisation der 
Partei, das Einsetzen einer offenen, 
ehrlichen Diskussion um die Generallinie, 
würde auch innerhalb der Studentenbewe- 
gung richtige und falsche Anschauungen, 
echte Revolutionäre und "Pseudo"revolu- 
tionäre ganz klar hervortreten lassen 
und die Spreu vom Weizen sondern, -11e 


burg unverrichteter Dinge wieder verlas- 
sen. Er war eingeladen worden, an 27. 
September im "Amerikahaus” einen Monolog 
zugunsten der amerikanischen Aggression 
in Vietnam zu halten. Bereits eine Vier- 
telstunde vor Beginn der Reklaneveran- 
staltung hatten sich jedoch auf Einla- 
dung des Aktionskonitee "Die Köpfe rol- 
len" im "Amerikahaus" mehr als 40 Jugend- 
liche eingefunden, um den Sturz von Al- 
berts und Wissmann, die Pleite des US- 
Imperialismus in Vietnan, dis Befreiungs- 
känmpfe in Lateinanerika und den 18, Jah- 
restag der Gründung der Volksrepublik 
China zu feiern. Die Jugendlichen ver- 
teilten Flugblätter, in denen der Rück- 
tritt Weichmanns gefordert wurde, sangen 
die Internationale und brachten die blau- 
rote Fahne der FNL am Rednerpult an, 
Schließlich sah sich die Leitung des 
"Amerikahausses" gezwungen, den bereits 
ungeduldig auf seiner Auftritt warten- 
den US-Lekaien nach Hause zu schicken 
und die Veranstaltung für geschlossen zu 
erklären, ohne daß der professionelle 
Antikommunist aus Westberlin überhaupt 

zu Wort gekommen wäre. 
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PALIZEIKNUPPEL GEGEN ANTIFASCHISTEN 


Nicht nur für Sckah und Springer schwingen Westdeutschlands Polizisten den Gumni- 


a 


knüppel - auch die NPD gedeiht unter den Fittichen unseres Polizeistaates! 


Ein gigantisches Polizeiaufgebot schütz- 
te den Farteitag der NPD: 


"Mit Krawallen und Demonstrationen rech- 
net die Polizei anlAaßlich des heute be- 
ginnenden Bundesparteitages der NPD. Die 
Hüter der ürdnung haben Verstärkung her- 


angezogen und drei Hauptquartiere in ver- 


schiedenen Stadttailen eingerichtet, um 
von dort aus die Kundertschaften der Be- 


reitschaftspolizei dirigieren zu können." 


(HAMBIRGEN ABSHDBLAT), 10. Novenber). 


"Hannovers Polizisten, - 1509 Mann, standen 


gestern abend in Bereitschaft. Sie führ- 
ten Wasserwerfer, hunde und Drahtrollen 
bei sich, um für Krawalle gerüstet zu 
sein." (BILD, 11. November‘). 


In Ulm kan es am 15. November während 
einer \FD-Veransteltung zu lauten Prote- 
sten. Polizeitrupps besetzten daraufhin 
die Halle und <rüppelten die NPD-Gepgner 
nieder, Faschistenhäuptling Thadden je- 
donfails wär vollauf zufrigden: Die Po- 
lizei habe "schr nachdrücklich durchge- 
griffen," als-die "Randalierer die Bühne 
stürmen wollten" (NPD-Organ "Deutsche 
Nachrichten", 1. Dezember). 


In Frinkfurt’wurde am 24. November die 
von der-ANTIFASTHISTISCHEN AKTION ge- 
plante Protestkundgebung gegen sine Ver- 
anstaltung der NPD kurzfristig verboten 
- wegen "möglicher Gefährdung von Si- 
cherheit und Ordnung". Dennoch fanden 
sich etwa 8) Bürger zu einer "illegalen 
Demonstration" ein, Zwei Hundertschaften 
der Folizei, zun Teil zu Pferde und von 
Wasserwerfern unterstützt, attackierten 
die NPD-Gegner, "Dabei kam es zu Ausein- 
andersetzungen, in deren Verlauf auch 
Nichtdemornstranten ramponiert wurden." 
(Frankfurter Rundschau, 26. Novenber), 


Schlicdlich gelang es der Polizei, den 
Faschisten den Zugang zum Versammlungs- 
gebäude freizudreschen, Anm Eingarg kon- 


trollierten uniformierte Polizisten die 
Eintrittskarten (Frankfurter Rundschau, 
30. November) und machten sich auch 
sonst nützlich: "Mehr als 20 junge Leu- 
te wurden auf Anordnung des Redners von 
Saalhütern aus dem Saal gebracht und 

der Polizei übergeben" (HAMBURGER ABEND- 
BLATT, 25. Novenber), 


Über 2000 Duisburger protestierten an 
26. November vor der Mercator-Halle ge- 
gen eine Kundgebung der NPD. Mehrere 


Hundertschaften der Polizei waren im 


Einsstz, um den Faschisten den Eingang 
freizuhalten. "Die Polizei konnte das 
Durchbrechen ihrer &Absperrungen nur mit 
Mühe verhindern." (Frankfurter Rund- 
schau, 28. Novenber), 


Faschistenhäuptling Thadden möchte die 
Zusammenarbeit noch ausbauen: Halten 
wir zusammen, schließlich sind wir doch 
alle reaktionär! - 


dung einer überparteilichen Schutzge- 
meinschaft zezen den Meinungsterror" 
vor, gegen die "linksradikale Minder- 
heit, die heute die letzten Reste wirk- 
licher Autorität zu zerstören trachtet." 
"Möglicherweise", so meinte von Thad- 
den, "ließen sich für diese Sache auch 
Männer wie der Regierende Bürgermeister 
von Berlin, Schütz, oder Professor Car- 
lo Schmidt gewinnen, die .,. gerade in 
jüngster Zeit ihre besonderen Erfahrun- 
gen mit Studentengruppen gemacht hät- 
ten ..." ("Deutsche Nachrichten", 1. 
Dezenber). 


Die "roten Fahnen" der Arbeiter "an der 
Ruhr", die "Revolte" der Studenten, ha- 
ben die reaktionäre Stasatsmacht er- 
schüttert, In der NPD sieht die herr- 
schende Klasse heute bereits einen Ver- 
bdündeten, Wann werden wir sie wieder in 
gleichem Schritt und Tritt marschieren 
sehen, 


ruft er dem Establish- . 
ment zu. Thadden schlägt daher die "Grün- 


{ 
kr, 


ae 


7 


E vw. HN f { 4 RN r 


ee, 


(7 


Eee 


RA; 


N 


- 


IE 


ne! 


un: 


NENNEN EL IE TERM HR, 


4: FEN 


a ER FEAT AAN RND  5a 


Ol TIL AADG 
s 


NERET |); 


IF > 


NW TRAAUNED 


a A EI Au DEE 


FAKE 


a Si Sr A a Fa ee a 
SS Er en 


EIi GUTER ANFANG = 


Unsere Aktion, in der wir einmalig eine 


' größere Anzahl der November-Ausgabe des 


Erfolg. Ein Erfolg, der uns zeigt, daß es Artikeln - 


auch in der Bundesrepublik zahlreiche 
aufrechte Marxisten-Leninisten gibt, die 
es entschieden ablehnen, dem Kurs einer 


Handvoll revisionistischer Führer zu fol- 


gen, die bereit sind, für das Erreichen 
des Zieles eines einigen, freien und so- 


zialistischen Deutschlands Opfer auf sich 


zu nehmen und sich vor Verfolgung und 


Diffanierung nicht fürchten. Innerhalb 


weniger Wochen hat sich die verkaufte 
Auflage des ROTEN MORGEN vervielfacht. 
Täglich gehen Bestellungen ein, Durch 
spontane Telefonanrufe und in Schreiben 
drückten viele Genossen und Freunde ihre 
Genugtuung über den von uns vollzogenen 
Schritt aus, Hier einige Stimmen: 


Ein Genosse aus Hamburg-Altona: "Meine 
Freude treibt mich, Dir mitzuteilen, was 
mich bewegte, als ich den ersten RITEN 


sehr interessant, daß Sie den von una 
verehrten Mao auf Ihren Schild heben. 
Seit Jahren liegt bei uns im Wartezimmer 
die Zeitschrift "china im Bild” aus, mit 
HUTEN MUKGEN versandten, wurde ein voller sehr eindrucksvollen Illustrationen und 


such über den Freiheitskampf 
in Vietnam." 


Der Arzt überwies dem Konto des ROTEN 


MORGEN 50,-- DM. Aber auch Arbeiter über- 


wiesen außer ihren Abonnemsentsgebühren 
von 5,-- IM Beträge von 1,--, 2,-- bis 


zu 20,-- DM. Allen an dieser Stelle herz- 


lichen Dank, Die Herausgabe der Zeit- 
schrift in der jetzigen Form für das 
nächste Jahr ist gesichert. Doch nicht 
nur aus Hamburg, auch aus anderen Teilen 
der Bundesrepublik erreichten uns viele 
Zuschriften: 

+ 
Ein Leser aus Hildesheim: "Ihre Artikel 
sind mir aus dem Herzen gesprochen. Sie 
haben nur zu recht. Ab sofort bestelle 


ich Ihre Zeitschrift. Hoffentli:h bringen 


Sie die Monatszeitschrift bald als Wo- 
chenzeitung heraus." 


MURGEN erhielt. Endlich, endlich habe ich (Das wünschen wir auch. 3s hängt aber im 


ausgerufen, nach all den Jahren des 
Schweigens, Natürlich habe ich hier und 


wesentlichen davon ab, wie schnell es uns 
gelingt, die Zahl der Bezieher noch zu 


da ideologische Diskussionen geführt, bin erhöhen). 


aber immer verhöhnt und verlacht worden. 
Nun habe ich Deine zweite Schrift erhal- 


ten. Ich bin begeistert. äll' meine Kraft Ji+ischen 


werde ich einsetzen, um mitzuhelfen, 


Klarheit zu schaffen und viele wieder auf 


den richtigen Kurs zu bringen, den unser 
großer Merx und Lenin steuerten." 


+ 


Ein Freund aus Hamburg 61: "Mit heutiger 


Post erhielt ich die Novenber-Ausgabe des 46 und Sie 


ROTEN MOKHGEN und Ihr Begleitschreiben, 
Ich muß ehrlich sagen, ich war zunächst 
erstaunt, einen Brief mit Ihrem Absender 


- zu erhalten, über das Erstaunen wandelte 


sich in Freude, als ich merkte, worun es 
sich handelte, Ich wußte bisher nicht, 
daß es in Deutschland eine marxistisch- 
leninistische Zeitschrift gibt; noch we- 
niger, daß gerade Sie sich zum wahren 
Marxismus-Leninisnus bekennen”, 


+ 


Eine Genossin aus Hamburg 94: "Ihre Ein- 
stellung zu der chinesischen Politik ist 
auch meine Ansicht, Ich danke deshalb 
für die Monatszeitschrift ROTER MURGEN 
und werde ab Dezember eine Spende an Sie 
überweisen." 


+ 
Ein Arzt, Hamburg 94: "Ss ist für mich 


+ 


Ein Gen»osse aus Mannheim: "Bei meinen po- 
Freunden las ich dieser Tage 
eine Ausgabe des n)TEN MÜRGEN, und der 
Inhalt hat mir gefallen. Für den Anfang 
würde ich 25 äxenplare abnehmen, um sie 
hier im süddeutschen Raum zu vertreiben," 


+ 


Ein Freund aus Breitscheid: "Ihre Freun- 
haben begonnen, eins Lücke 


auszufüllen. In beiden Teilen Deutschlands 


gibt es genügend Menschen, dis genau wie 
in vielen Ländern der ganzen Welt, voller 
Sorge und ibscheu beobachten, wohin die 
augenblicklichen Führer in Moskau das 
sowjetische Volk führen und welchen un- 
heilvoilen Einf!uß sie auf Marxisten der 
ganzen Welt ausüben, Jetzt gilt es, mit 
REilfe Irrer Freunde und Ihrer Hilfe, die- 
se Sorge und Abschceu zu artikulieren und 
auf den rechten Weg, den Weg vorwärts zu 
weisen," 

+ 
Aus Münster, westfalen: "Wir, eine kleine 
Gruppe revolutionärer m.l. Studenten, 
hörten gerüchteweise, da? a:ch Du Dich 
nach gewiß ebenfalls viel-n seelischen 
Kämpfen und Überlegungen von den Revisio- 
nisten abgswand. hast und im Lager der 
M.L. stehst und jetzt sogar e!ne kleine 
Zeitung herausgibst. Wir gratulieren Dir 
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herzlich zu diesem Schritt." 

+ 
Eine Gruppe Genossen aus dem Siegener 
Land: "Wir freuen uas über Deinen Schritt 
und beglückwünschen Nich dazu. Wir waren 
keine Minute im Zweifel, daß es bei uns 
noch sehr viele ehrliche Genossen gibt, 
und daß der Verrat der revisionistischen 
Führer der KPD richt auf die Zustimmung 
großer Teile der Genossen bauen kann 
Deine Erklärung hat uns dies bestätigt." 

- 
Und zum Schluß noch eine Zuschrift aus 
Frankfurt: "Mit einigem Vergnügen entnahn 
ich gerade der Ausgabe Nr. 46 vom 16.11. 
67 des BLINKFÜER, daß Ihre Ansicht zur 
Kulturrevolution in China offenbar be- 
trächtlich von der abweicht, die das 
BLINKFUSR zur Zeit bedauerlicherweise 
vertritt, ja, daß Sie sogar versucht hät- 
ten, aus BLINKFÜUER ein Rlatt der Kultur- 
revolution zu machen. Da ich persönlich 
diesen Versuch nur lobenswert finden 
kann, möchte ich Sie schr darum bitten, 
mir das von Ihnen in der vergangenen Wo- 
che versandte 'Druckerzeugnis' zuzusen- 
den." 


Die andere Seite 


Und damit wären wir schon bei der anderen 
Seite, der negativen. die jedoch im Ver- 
hältnis zur positiven wie eins zu fünf- 
undzwanzig steht. Natürlich konnte 
BLINKFÜER nicht umhin, "In eigener Sache" 
Stellung zu nehmen. Was man dann auch mit 
um sämtliche Ecken kreuzender Logik tat. 
Wieso ich einerseits BLINKFÜER zu einem 
Blatt der Kulturrevoluticn machen wollte, 
andererseits aber auch seinen ärtikel ge- 
gen "bestinnte Ereignisse" in der Volks- 
republik China geschrieben haben soll, 
ist wohl nur der höheren Einsicht der 
Herren im BILINZFI:Eh verständlich. Wobei 
letzteres natürlich eine freche Lüge ist. 
Es gibt keinen „riıkel zu diesem Problem 
aus meiner Feder Dngozen gibt es einen 
Artikel, in dem ein gewisser HB sich 
nicht entrl&öäe:;  zwesks Verleumdung der 
Volkserepuntik (nina die Nationalzeitung 
des Herrn Frey zu ziticren 


Aber was soll man mit Leuten streiten, 
die wid:r besseren Wissens die Unwahr- 
heit sager Um Karriere zu machen, den 
Posten zu hal!«”, sind sie bereit, alle 
Prinzirien über Esrd zu: werfen. Wenn der 
"Große Bruder" befıiehlt. in der DDR wer- 
den Offenstälie gebaut, tun sie's, egal 


"Die Sowjetunion war der erste soziali- 


stische Staat, und die KPdSU wurde von 
Lenin gegründet, Obwohl nun die Führung 
in der sowjetischen Partei und im Staat 
von den Revisionisten usurpiert wurde, 
möchte ich allen Genossen raten, an der 
Überzeugung festzuhalten, daß die brei- 
ten sowjetischen Volksmassen, die breite 
Masse der sowjetischen Parteimitglieder 
und der Funktionäre gut sind, daß sie für 
die Revolution sind, und daß die revisio- 
nistische Herrschaft nicht lange dauern 


" 
er: Mao Tse-tung 


und sie tun es bereits - Profit machen 
sei eine gute Sache und in Wirklichkeit 
sei der Kapitalismus der Sozialismus, 
auch diese Kurve würden sie kriegen. 


Wohlgemerkt, ich meine hier nicht jene 
tausende Genossen, die ehrlichen Herzens 
die Prinzipien des Marxismus-Leninismus 
verwirklichen, den Sozialismus errichten 
wollen, bereıt sind, dafür Opfer zu brin- 
gen und nur nicht erkennen, wie sehr sie 
ven, den modernen Revisionisten verraten 
und hinters Licht geführt werden. Ich 
meine auch nicht die Funktionäre auf un- 
terer und miitlerer Ebene, von denen ich 
weiß, wie schwer sie mit sich ringen und 
nur einer falsch verstandenen Disziplin 
wegen die notwendig gewordene Trennung 
zwischen Marxisten-Leninisten einerseits 
und den modernen Kevisıonisten anderer- 
seıts nicht vollzıehen Ich meine nur je- 
ne Handvoll, die, obwchl sie es auf 
Grund ihrer Schulung besser wissen müß- 
ten, aus egoıstischem Interesse die 
Straße des Verrats, der Spaltung be- 
schritten. 


Insofern trifft es mich auch nicht, wenn 
ein Herr Sukowski im RLINKFÜER schreibt: 
Er sei entrüstet über meınen Schritt, 

ich habe doch früher "immer äußerst 
wohlwollend von Land und Leuten in der 
VASSR gesprochen ... Und nun dies." Ich 
spreche auch haute nsch äußerst wohlwol- 
lond über dies Lani und seine guten, 
tapferen Menschen, die mıt einem Rieser- 
elan ihre Heimat den Fesscin des Kapita- 
liswus entrissen und in historisch kur- 
zer Zeil mit gewaltig>r Kraft den Sozia- 
lismus aufbauten und die Sowjetunion 'zur 
zweiten !ndustr:ena-ion der Welt machten, 
Um eo s;händlisher ı6t der Verrat der mo- 
dernen Revisionisten, die dem großen 
sowjetischen Volk „Jetzt die Früchte sei- 
nes Sieges und seirer Arbeit entreißen. 


ob die Kühe erfrieren. Wenn Chruschtschow noch ieh hin sicher. daß dıeses Völk sie 
die "Wurst am Sierzel” verherrlicht, wird über kurz oder lang entmachten und zum 


in Mecklenburg Mair argebaut, obwohl 
Zuckerrüben dart besser gedeihen Wenn 
die Revisionisten in Moskau befehlen - 


Teufel jagen wırJö! 
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EIN HERZ UND EINE SüELE 


Die als Monstre-Show von der sowjetisch- 


revisionistischen Führung sorgfältig vor- 
bereiteten sogenannten "Feiern" zum 50. 
Jahrestag der Oktoberrevolution sind vor- 
über. Man verteilte Medaillen und Preise, 
schwang Reden und sparte nicht mit Geld, 
um sich ins beste Licht zu setzen. Man 
toastete dem Renegaten Tito und dem TSA- 
Botschafter in Moskau, L. Thomson zu, be- 
grüßte den Glückwunsch Lyndon B. Johnsons 
und geriet außer sich vor Freude, als US- 
Staatssekretär Dean Rusk persönlich der 
sowjetischen Botschaft in Washington 

"zur Feier des 50. Jahrestages der Okto- 
berrevolution" die Ehre gab, Ein Bot- 
schaftsmitglied war derart gerührt, daß 
es vor versammelter Mannschaft ausrief: 
“Wie schön ist es doch, daß wir heute 
abend den Staatssekretär (der USA) bei 
uns haben." Ein Herz und eine Seele mit 
den Mördern des vietnamssischen Volkes. 


Wieso, könnte man sagen, der sowjetische 
Minister für Landesverteidigung hat an 7. 
November anläßlich der Parade auf dem Ro- 
ten Platz doch auch die USA wegen ihrea 
Eingreifens in Vietnam angegriffen, Hat 
er. Aber warum wohl erhob US-Botschafter 
Thomson, der anwesend war, sich nicht von 
seinem Platz, um die Tribüne zu verlas- 
sen? Ganz einfach, weil er weiß, daß zwi- 


schen den Worten der sowjetischen Revisio- 


nisten und ihren Taten ein beträchtlicher 
Unterschied besteht, weil er die währen 
Absichten disser Herren kennt.. 


Höhepunkt der Show war wohl die Rede 
Breshnewsam 3. November, bei der er in 

4 1/2 Stunden noch einmal den ganzen re- 
visionistischen Rummel des "friedlichen 
Übergangs”, des "friedlichen Wettbewerbs" 
und "den Stant des ganzen Volkes" ver- 
kaufte und es fertig brachte, in der gan- 
zen Zeit den Namen des Mannes, der ent- 
scheidend zum Aufbau der Sowjetunion bei- 
getragen hat, des großen Marxisten-Leni- 
nisten, Josef W. Stalin, mit keinem Wort 
zu erwähnen, so daß bei uns bürgerliche 
Zeitungen wie "Christ und Welt" erleich- 
tert aufetmeten: "Stalin nicht rehabili- 
tiert," Allerdings brachte er es in sei- 
nem "Bericht" auch nicht fertig, den "b=- 
rühnten” Namen des Apostels des sowjeti- 
schen Revisionismus, Chruschtschow, zu 
erwähnen, als ob dieser sattsam bekannte 
Clown in der ganzen politischen Geschich- 
te der Sewjetunion überhaupt nicht exi- 
Stiert hätte, Ihre Schizophrenie, ihr po- 
litisches Spaltungsirresein ist wahrhaft 
unübertroffen, 


Jetzt sind die Feiern vorüber und man be- 
ginnt einen neuen Anlauf zu nehnen, um 


Ne en Ve ng DE ERDE a EN e — 


nun endlich, nach vielen vergeblichen 
Versuchen, eine Spalterkonferenz größeren 
Stils zustande zu bringen. Da es ihnen 
bisher auf der Basis der Ankündigung ei- 
ner "Verurteilung" der Politik der Volke- 
republik Chinas und Albaniens nicht mög- 
lich war, genügend Anhänger zu finden, 
versuchen sie es nun mit einem neuen 
Trick. Die "Prawda" beteuert, weder auf 
dem geplanten Konsultativtreffen im Febru- 
ar 1968 in Budapest, noch auf einer spä- 
ter folgenden Gipfelkonferenz solle ir- 
gend jemand "exkommuniziert" werden, es 
ginge einzig und allein um die Festigung 
der Einheit aller antiimperialistischen 
Kräfte, 


Der Trick ist zu durchsichtig, als daß 
man ihn nicht zu durchschauen vermöchte, 
Den Sowjetrevisionisten geht es bei die- 
ser Konferenz einzig darum, beim Verrat 
än der Sache des Kommunismus den letzten 
Schritt zu tun, Das Ziel, das erreicht 
werden soll, ist immer noch dasselbe, Sie 
beabsichtigen, die "Verurteilung" Chinas 
und Albaniens zu verkünden, die interna- 
tionale revisisnistische Front im Kampf 
gegen den Marxismus-Leninismus und die 
Revolution zu vereinigen, mit Unterstüt- 
zung eines "internationalen komnmunisti- 
schen Forums" ihre pro-imperialistischen, 
verräterischen Machenschaften in der Ver- 
gengenheit und ihre künftigen zu legali- 
sieren, die Widersprüche zwischen den re- 
visionistischen Fraktionen zum Verschwin- 
den zu bringen und ihren schwankenden 
Thron im zerfallenen revisionistischen 
Lager wieder zu festigen. Es wird ihnen 
alles nichts nützen, 


So, wie der Sieg in der Oktoberrevolu- 
tion und der danach einsetzende kraftvol- 
le revolutionäre Aufschwung überall in 
der Welt, nur auf Grund des entschlosse- 
nen Kampfes der von Lenin geführten pro- 
letarischen Revolutionäre gegen die ver- 
räterische sozialdemokratische Partei und 
den Opportunismus errungen werden konnte, 
kann es heute keine neues revolutionäre 
Kraft geben und kann man in der Weltre- 
volution nicht siegen, wenn man nicht un- 
versöhnlich gegen den Verrat der modernen 
Revisionisten kämpft, an deren Spitze die 
sowjetische Führungs-Clique steht. 


ttt 


WAHLSCHLAGER. US-Boss Johnson möchte sich 
im Frühjahr mit Breshnew treffen. Von 
solch einer spektakulären Zusammenkunft 
erhofft er sich, angesichts der im näch- 
sten Jahre bevorstehenden Präsidenten- 
wahlen, einen ähnlichen Prestigeerfolg 
wie nach seinen Glassboro-Gespräch nit 
Kossygin im letzten Sommer. 
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KLASSENJUSTIZ. 


Nur wer sich noch Illusionen machte über 
die Rerrschaftsform des Staates, in dem 
wir leben, konnte erstaunt, schockisrt, 
befremdet oder empört sein über den Frei- 
spruch des Studentenkillers Krininalober- 
meister Kurras vor dem Westberliner Land- 
gericht, Auch wir sind empört, Doch En- 
pörung allein nützt gar nichts, wenn sie 
nicht umschlägt in den absoluten Willen, 
die Macht jener zu brechen, die hier bru- 
tal die Herrschaft ihrer Klasse vollzieh- 
en. 


Die Vorgänge sind bekannt: ?. Juni. 1967. 
Der Schah in Westberlin. Westberliner 
Bürger, vorwiegend Studenten, demonstri>- 
ren gegen den Besuch des Potentaten. Die 
Polizei probt den Notstand, Knüppel frei, 
auf sie! Szenen erschreckender Brutali- 
tät, Der Geist von Auschwitz, Maidäneck, 
Treblinka erwacht. Augenzeugin Erika Hör- 
ning, Soziologiestudentin, vor Gericht: 


"Ich sah, wie Benno Ohnesorg vor den ihn 
verfolgenden Polizisten flüchten wollte. 
Doch ein Beamter holte ihn ein, Er 
schlug ihn von hinten mit einem Gumni- 
knüppel. auf den Kopf. Der Student schien 
zu taumeln. Dann kamen weitere Beante 
hinzu. Es waren zwei oder drei, die s0o- 
fort auf ihn einknüppelten. Plötzlich 
ein peitschender änall, Ich dachte zu- 
nächst an einen F-uerwerkskörper, Ihne- 
sorg sank langsam in sich zusammen, wie 
eine Spiräle." 


Doch selbst den Sterbenden schonten sie 


nicht. Wahllos, voll tierischen Haß hic- 
ben sie auf ihn ein und ließen erst ab, 

als Erika Hörning sie anschrie: "Schla- 

gen sie doch nicht mehr!" 


Wie sagte der Westberliner Polizeireser- 
vist Horst Wodke, der auf Grund der Er- 
eignisse des 2, Juni seinc Zntlassung 
aus dem Polizeidienst verlangte, als Be- 
gründung: "wir lernten in der ausbildung 
den gesetzlich zulässigen passiven Wi- 
derstand zu brechen. Wir sollten auf den 
Demonstranten zugehen und rufen: 'Was, 
du Schwein, du willst mich schlagen?', 
und dann den Betreffenden nit dem Knüp- 
pel 'eine drüberzichen'!. Nachher, so er- 
klärte uns der Ausbilder, könne sowieso 
niemand nehr etwas feststellen, Das Ding 
wäre prima gelaufen." 


Und wer will sagen, daß das 'Ding’ um 
Benno Ohnesorg im Sinne der Westberliner 
Polizei und Justiz nicht prima gelaufen 
ist? Nicht Totschlages, geschweige denn 
Mordes, sondern lediglich fahrlässiger 
Tötung wegen klagte man Kurras an. Schon 
das ließ erkennen, worauf man hinaus 


wollte. Die Tötung Ohnesorgs sei zwar 
eindeutig rechtswidrig, und eine Notwehr» 
situation sei "sicher auszuschließen", 
sagte das Gericht und sprach ihn dennooh 
frei. 


Dieser Freispruch ist nicht mehr und 
nicht weniger als eine nachträglichs Le- 
gitimation für die Erschießung von legal 
Demonstrierenden bei von der Polizei in- 
szenierten Schlägereien. Für einzelns 
Polizisten heißt das im Hinblick auf 
ähnliche Anlässe: Knallt nur munter 

drauf los, euch wird schon nichts passie» 
ren, die Justiz hält schützend die Hand 
über euch, 


OÖberstantsanwalt Kuntze beim Westberliner 
Landgericht formulierte es 80: Wenn Ber- 
liner Bürger androhten, Studenten "Knüp- 
pel um die Ohren" zu schlagen, so ist s8 
deren "verfassungsmässig verbrieftes 
Recht". Wenn dies schon für den einfachen 
Bürger gilt, un wieviel mehr gilt es für 
die Polizei. Die Parallele zur Zeit vor 
1933 ist überdeutlich,. Damals wie heute 
eina politische Justiz blindlings han- 
delnd in Auftrag der präfaschistischen 
Monopolbourgeoisie. Seltene Ausnahmen be- 
stätigen die Regel, 
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"Notstand" am Werkstor 


"Liegt Ihnen eigentlich daran, daß be- 
trunkene Ausländer das Werksgelände be- 
setzt halten?" - wollte die Direktion der 
Hanauer Dunlop-Werke in einen Rundschrei- 
ben an dis Belegschaft wissen. "Der Mob 
hat in Hanau die Herrschaft ergriffen" 
und "... Mittelmeerstrolche!", erklärte 
die Direktion, als Busse mit Streikbre- 
chern an Werkstor von der Belegschaft 
gestoppt worden waren. "Wenn ein echter 
Notstand sausbricht, dann versagt die Ie- 
nokratie in Hessen" und "... die für die 
Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung 
zuständigen Behörden haben vollständig 
versagt", erklärte Direktor Schneider auf 
einer Pressekonforenz der Firmenleitung, 
nıchdem Hanaus Bürgermeister Dröse es aus 
Furcht vor ziner "weiteren Radikalisie- 
rung der Streikenden" abgelehnt hatte, 
die Streikbrecher unter Polizeischutz 

ins Werk schleusen zu lassen. "Mehr 
Schutz für Arbeitswillige" forderte ein 
Antrag der Landtagsfraktionen von CDU 
und NPD. 


Die Pöbeleien der hessischen Reaktionäre 
haben eines erraicht: Die Arbeiter sehen 
jetzt noch klarer, was der Unternehner 
mit "Demokratie" meint - und was er für 
"Notstand" und "Herrschaft des Mobs" hr 
halt, 
Das ist eine Lektion, 
bar sind!!! 
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 legende Anderung vollzogen. 
union hat aufgehört ein sozialistischer 


Solange die Sowjetunion den Sozialismus 
aufbaute, solange sie konsequent die Po- 


 litik des proletarischen Internationalis- 
mus verfolgte, wurde sie von ihren Fein- 
‚den im Westen glühend gehaßt. Kein Tag 
 verging, daß nicht Presse und Rundfunk 
der Inperialisten die Sowjetunion in 
dreckigster Weise verl:umdeten und bäsar- 


tig angriffen. - 


Erst allmählich, praktisch mit der Usur- 


pierung der politischen Macht in der Sow- 


Jetunion durch die Chruschtschowclique, 


begann sich dieses Verhältnis zu ändern. 

Schon im Jahre 1956 anläßlich siner Pres- 
sekonferenz Am 15. Mai erklärte der dana- 
lige USi-Außennminister Dulles "... es gibt 


Anzeichen dafür, daß in der Sowjetunion 


Kräfte existieren, die einen größeren Li- 


beralismus anstreben; wenn diese Kräfte 
standhalten, denn werden sie eine grund- 
legende Veränderung in der Sowjetunion 
herbeiführen können," 


Heute, 11 Jahre d«nach, ist diese grund- 
Die 5Sowjet- 


Staat zu sein. In den Industriebetrieben 
ist das sozinlistische Ynlkseigentum in 
das Eigenturn ciner bürgerlich privile- 
gierten Schicht verwandelt worden, und 


die breiten Massen der Arbeiter und Ange- 


stellten wurden zu Lohnsklaven herabge- 
würdigt. Dıs lauthals gepriesene "neue 
Systen" der revisionistischen Führer in 
Kreml ist nur ein weiterer Schritt in 
diese Richtung. 


Was hat es mit diesem sog:nannten "näuen 
Systen" zuf sich? Dieses System oder Pro- 
gramm eirer sllseitigen kapitalistischen 
Restaurntion in Industriebetrieb:n wurde 
schon unter dem Ckruschtschowregime in 
angriff gönonten Professor Libermann, 
ein sowjetischer Wirtschaftsexperte, hat- 
te zwecks Vorbereitung der öffentlichen 
Meinun;s, von der revisionistischen Füh- 
rung gedrängt, in sinen "Frawda"r- Artikel 
im Septenber 1962 eine -uf "Gewinn" ba- 
sierende Wirtschaftsreforn vorgeschlagen. 
Weitere artiksl folgten, die den Vor- 
schlag lautstzrk priesen. 


Geg.n Enda 1964 beschloss die neue Sow- 
jetführung, dis System, dis die Markt- 
einheiten ihr» 3estallungen direkt b>i 
den Fabriken aufgeben, auf 400 Untaernch- 


- men der Leichtindustrie auszudehn:n, 


anfang 1965 war der Gewinn die wichtig- 


ste Norm in der Schwerindustrie und wur- 


de später auf den Kraftwagentränsport, 


-. Handel, Gaststätten und Lebensnmittelbe- 
- triebe zusgedehnt. Auf einer Plenarta- 


u ba ebenda rafit 


gung des 2K der KPdSU und einer Tagung 
des Obersten Sowjet im September und Ok- 
tober des gleichen Jahres wurden soge- 
nannte "Regein über die sozialistischen 
staatlichen Produktionsbetriebe" erlas- 
sen und das "neue Systen” für eine all- 
seitige Restauration des Kapitalismus 
Ausgearbeitet und im ganzen Land in Form 
von Parteibeschlüssen verbreitet. 


Natürlich wurde die Einführung des "neu- 
en Systems" in der Sowjetunion vom In- 
perialismus freudig begrüßt. Im Frühjahr 
1966 wurden die sowjetischen Revisioni- 
sten vom "Wall Street Journal" gelobt 
und eine "Begrüßung des Eintritts in 
unseren Klub" ausgesprochen, Inzwischen 
schreitet die Wiedereinführung des Kapi- 
talismus rüstig voran. Waren zu Ende 

des Jahres 1966 bereits 673 Eisen- und 
Stahl-, metallurgische, erdälverarbei- 
tende und chemische, Maschinenbau- und 
andere wichtige Industrieunternehnen' so- 
wie auch viele Betriebe des Transportwe- 
sens, der Post und des Handels vom "neu- 
en Systen" erfasst, so sind es zur Zeit 
schon über 5 500 Fabriken, die nach die- 
sem System arbeiten Bis Ende des Jahres 
1968 soll die Entwicklung auf allen Sek- 
toren der Wirtschaft abgeschlossen sein, 


Das Prinzip ist klar: Anstelle der so- 
zialistischen Planwirtschaft wird eine 
Art freie Marktwirtschaft entwickelt. 
Das Gewinnstreben wird zum höchsten 
Prinzip aller wirtschaftlichen Tätig- 
keit erklärt, Ner Rubel hat Vorrang. Und 
dieses Cewinnstreben, ein absolutes Ge- 
satz des Kapitalismus, wagen die sowje- 
tischen Revisinnisten als "Neuschöpfung" 
zur "Stärkung und Entwicklung des Sozia- 
lismus” zu bezeichnen. Kennen sie über- 
haupt kein Schengefühl nehr? 


Wie wirkt sich ins "n2ue System" nun in 
der Praxis aus? Es schanzt den Managern, 
den Leitern der Retriebe Privilegien und 
eine Mzch*iülle zu. wie sie nur die Aus- 
beuter im Kepitslismus besitzen, Es 
steht in ihrer Macht. dıe Produktions- 
mittel und die flüss:ıgea Geldmittel des 
Betriebs so 5% handhaken, wie sie es 
für näıig erarl:tiea: sie kunnen Löhne und 
die Pränien der Artsiicr und ingestell- 
ten nach ihien Gutdirken festlegen oder 
veränfern; es sseht ihnen frzi, Arbeiter 
anzustellen oder zu entlassen und sie zu 
bestrafen; sie können di> Struktur und 
den Unfang der Tolegs.hsfi des Betriebes 
unathüngig bastinnes 


as Michaiiowitsch Ferumencw. Dirsktor 
des Textilkombinat ix /rarowe eine der 
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größten Spinnereien Europas, erklärte: 
"Ich kann jeden entlassen oder anstellen. 
Niemand schreibt mir mehr vor, wieviel 
Arbeiter ich beschäftigen muß, Ich kann 
den Lohn eines Vorarbeiters erhöhen, und 
ich kann Prämien gewähren. Ich kann mit 
meinen Erzeugnissen direkt zun Verbrau- 
cher gehen." Und weiter: "Fabrikmanager 
müssen ihr Geschäft noch einmal von vorn 
lernen. Wenn wir uns bewähren, werden wir 
noch mehr Freiheiten bekommen. Im Augen-- 
blick heißt die Devise: Verdiene oder 
verschwinde " 


Das Streben nach höchsten Profit, typisch 
für die kapitalistische Gesellschaftsord- 
nung, hat für die Mınager natürlich lu- 
kratire Seiten. ärbeiten sie mit Erfolg, 
werden ihnen Prämien bis zu 35 Prozent 
ihres Gehaltes zugeschanzt, während die 
Arbeiter höchstens 4 bis 7 Prozent er- 
halten. Aber das ist nicht die einzige 
Möglichkeit für sie, sich persönlich zu 
bereichern. Unter dem Vorwand "den Be- 
trieb von überflüssigem Personal zu be- 
freien" oder "die Belegschaft zu verrin- 
gern" werden Massen von Arbeitern ent- 
lassen. Der Löwenanteil, der durch sol- 
che Verringerung der Belegschaft einge- 
sparten Löhne, fließt als "Extragehalt" 
in ihre Taschen, während entlassene Ar- 
beiter massenweise von Ort zu Ort wan- 
dern, um Arbeit zu suchen und sich einen 
Lebensunterhalt zu verschaffen. 


Von der Entlassung betroffen werden in 
erster Linie Frauen mit vielen Kindern 
oder solche, die ein Kind erwarten und 
vorübergehend arbeitsunfähig waren. In 
vielen Fabriken werden minderjährige Ar- 
beiter auf Grund des "neuen Systems" in- 
tensiy ausgebeutet und zu Arbeiten ge- 
zwungen, die ihrer Gesundheit abträglich 
sind. Arbeiter, die das Glück haben, ih- 
re Stelle zu behal“en, fürchten sich 
ständig vor der Entlassung, Sie werden 
von der Betriebsleitung gezwungen, "frei- 
willig" die Arbeit der entlassenen Kol- 
legen mitzuübernehnen. 


Die Leitung einiger Betriebe in West-Ural 
beutet die ärbeiter aus, indem sie ihren 
gesetzmässigen Urlaub kurzsrhand ver- 
schiebt oder ganz str<_cht und die Ar- 
beitszeit verlängert. Der Direktor des 
Möbelkombinats Izhessk, T, Lushkow, 

zwang seine Arbeiter. in einem Jahr 

3 645 Überstunden zu machen, ohne ihnen 
dafür eine einz.ze Kopeske Extralohn zu 
bezahlen. Diese Beispiele gesteigerter 
ausbeutung der sowjetischen Werktätigen 
durch ds "neue Syrtem" ließen sich be- 
liebig vermehrea, leider reicht der 
Pletz in unserer Zeitung dafür nicht aus, 
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Behaupteten früher die sowjetıschen Re- 
visionisten. wenn Marxisten-Leninisten 
auf die schleicnende Rekapitalisierung in 
der Sowjetunion, das Entstehen einer neu- 
en bürgerlich privilegierten Schicht von 
hohen Parteifunktionären. Verwaltungsbe- 
amten und Industriemanagern und ihre of- 
fen zutage tretenden Untaten hinwiesen, 
das seien Einzelerscheinungen, so etwas 
könne man nicht verallgemeinern und 
daraus auf das Entstehen einer neuen 
Klasse schließen, so ist dieses Argument 
wirkungsios beim sogenannten "neuen Sy- 
stem", Dieser verbrecherische Schritt 

zur völligen Unterminrierung der soziali- 
stischen Wirtschafltsbssis, zur gänzli- 
chen Annullierung der Früchte der Okto- 
berrevolution wird offen und schamlos von 
der Revisionistenclique im Kreml vollzo- 
gen, ’ 


Kein Wunder, daß das Lob von seiten des 
Westens nicht ausbleibt. So schrieb die 
Illustrierte der "Stern" treffend und 
eindeutig: "So bescheiden und verspätet 
die Lockerung der Planwirtschaft kommt 
- sie ist in Wekrheit eine Revolution, 
Sie wird das Leben der Russen stärker 
verändern, als irgendein anderes Ereig- 
nis seit Stalıns Tod. * 


Eine Revolution? Ein@ Kon'errevolution, 
die das ehemals ieuchtende Rot des Sow- 
jetstaates in das schmu*rige Braun ocsr 
das Schwarz eıner Diktatur verwandelt, 


Doch sie haben die Rechnung ohne den 
Wirt, die sowjetischen Werktätigen ge- 
macht- Ner WMiderstin? gezen das "neue 
System" wächst ständig. Die Unterdrük- 
kung und Ausbeutung der sowjetischen Ar- 
beiterkl2sse durch dıe sswjetısche re- 
viszionist’sche Führung wird den Unter- 
gung dieser Clique nur beschleunigen. 


ROTER MORGEN 
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VERLEUMDER 
Es gibt wohl kein Mittel, das die aneri- 
kanischen Imperialisten und die modernen 
Revisionisten unversucht lassen, um die 
Yolksrepublik China zu verleumden, So 
versandten vor einiger Zeit ihre Hand- 
langer von Kanton aus einen vervielfäl- 
tigten Brief in englischer Sprache an 
niederländische Firmen, in dem diesen 
Verhaltungsmaßregeln beim Besuch der 
diesjährigen Herbstmesse in Kanton auf- 
erlegt wurden, Um ohne Verzögerung ein 
Visum zu erhalten, sollten sie ein bei- 
gefügtes Fornular unterzeichnen «uf dem 
es hieß: Große Liebe und große Verehrung 
für die Chinesische Volksrepublik; Be- 
geisterung für Mao Tse-tung und seine 
Lehren; Ehrfurcht vor der Großen Kultur- 
ellen Revolution sowie Befürwortung der 
Rückgabe Fornmosas an die Volksrepublik 
China. 


Daß es sich bei diesem Machwerk um eine 
plumpe Fälschung handelte, das die nor- 
malen Handelsbsziehungen Chinas mit Un- 
ternehmern zus der ganzen Welt stören 
sollte, breucht wohl nicht erst erwähnt 
zu werden, 


ne ae A Se er 
E m. 3 = ’ - > 


IN DER VERKEHRTEN PARTSI 


Kurz nach Erscheinen der letzten Ausga- 
be des "Roten Morgen" klingelte das Te- 
lefon: "Alte Drecksau, wenn ich dich 
treffe, mach man einen großen Bogen," 
Kurze Zeit danach teilte ein anderer 
Anrufer mit, daß es sich bei den in Ver- 
balinjurien so bewanderten um einen ge- 
wissen Herrn Bischoff handele. Zwei Ta- 
ge später um Mitternacht: "Du schlitz- 
äugiges gelbes Chinesenschwein, paß auf, 
wir machen dich kalt. Frechheit, äie 
Führer der Sowjetunion so zu beschmutzen. 
Das wird dir teuer zu stehen kommen." 


Anrufe ähnlicher “rt, angestochene Reifen 
usw. kenne ich aus der Zeit der Hersusga- 
be von BLINKFÜER in den Jahren 1959-62, 

Sie lassen nich kalt. Das Telefon läßt 

sich abstellen. Den Anrufern jedoch nöch- 
te ich empfehlen, der Partei beizutreten, 
die ihrer Mentalität entspricht, der NPD, 


Das gleiche gilt auch für jene, die mei- 
nen, in Ermangelung besserer Argumente, 
mich mit dem Amt für Verfassungsschutz 
in Verbindung bringen zu müssen. Ihre 
schmierige Gesinnung wird nur noch von 
ihrer grenzenlosen Blödhsit übertroffen, 


Ernst Aust 


Sie lassen sich etwas einfallen ... 


Nicht nur in Vietnam erproben die USA immer neue "Wunderwaffen", Wie die FRANK- 
FURTER KUNDSCHU meldete, hat das "Institut für Fragen der Verteidigung und in- 
neren Ordnung" der USi eine Reihe makabrer Einfälle für die "Heimatfront" pub- 


liziert: "In einer Analyse ... 


haben die Experten vorgeschlagen, die Polizei sol- 


le klebrige Schnur oder leimbedeckte Bänder über die Köpfe der Demonstranten hin- 
wegschießen, um diese bewegungsunfähig zu machen. Außerdem könnten von Hubschrau- 
bern große Netze abgeworfen werden. Weitere Vorschläge schen die Verwendung von 


Schaum oder Juckpulver sowie den Einsatz von Pfeilen 


.„.. mit Beruhigungsmitteln 


vor, wie sie bereits im Zoo’ bei der Behandlung von angriffslustigen Tieren ver- 


wendet werden." 


Auch die Gedankenblitze der westdeutschen "Experten" für Konterrevolution be- 
wegen sıch vornehnlich im Bereich der Viehhaltung - ein Beweis für die vielge- 
priesene Tierliebe der Deutschen! So soll etwa ein Stab Verwendung finden, mit 
den elektrische Schläge ausgeteilt werden können. "Die Stärke des Stromstcßes 
verglich der Sprecher des Ministeriums mit der, wie sie bei der Umzäilnung von 
Viehweiden verwendet werde -.." (FRANKFURTER RUNDSCHAU, 8. Septemter). Vorge- 
schlagen wurde weiter, daß die Bereitschaftspolizei Spraydosen mit Tränengas 
erhalten soll. Der Sprecher des hessischen Innenministeriums teilte dazu mit, 
beide Vorschläge seien "von der Industrie aus an die Polizei herangetragen wor- 


den", 


Handgranaten sollen indessen, wie Innenminister Lücke gönnerhaft versicherte, 
"nur in Notfall" zum Einsatz kommen, "zum Beispiel bei der Abwehr eines dro- 
henden Angriffe auf die freiheitlich demokratische Grundoränung". Für diesen 
"Ernstfall" stehen der Bereitschaftspolizei auch Granatwerfer und Maschinenge- 
wehre zur Verfügung. Der Hanburger Innensenaätor Ruhnau möchte überdies seine Po- 
izei noch durch Einheiten der Bundeswehr "verstärkt" sehen. In der Tat wurden ja 
berei“s tein Fallex - Manöver im Oktober 1966 die Bekämpfung von "Aufrühsern" und 


<ie "Niederschlagung kommunistisch inspirierter Unruhen im Raum Woifsburg" ge- 


probt. 
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Panzerverbände der Bundeswehr übten, wie man im "Ernstfall" eine versperrte 
Strasse "freischießt". Einheiten des "Bundesgrenzschutzes” probten die “Zerschla- 
gung eines illegalen Streiks" und die Anlage von Konzentrationslagern. 


An Phantasie fehlt es den Klassenfeinden nicht! - Sie lassen sioh schon etwas ein- 
fallen, um ihre wackelnde Herrschaft abzustützen! 


"'Einen Stein ıufheben, und ihn dann sich selbst auf den Fuß fallen lassen! 


das 


ist ein chinesischer Ausdruck für das Verhalten gewisser Trottel. Die Reaktionäre 
aller Länder sind Trottel von dieser Machart. Sie wollen die Revolution unter- 
drücken, aber letzten Endes führt dns nur dazu, daß sioh die Revolution breiter 


und tiefer entfaltet „.." 


UNIVERSITATSBÜROKRAFIE 
Prd3T DEN NOTSTAND 


Mit einer Fülle repressiver Maßnahnen hat 


die westdeutsche Universitätsbürokratie 
das Wintersemester 1967/68 eingeleitet. 
Hauptziel ist es, durch die Doppeltaktik 
von Zuckerbrot und Peitsche die Studen- 


tenschaft zu spalten; oppositionelle Stu- 


dentengruppen lahn zu legen und so die 
Studentenbewegung "in den Griff" zu be- 
konnen. 


Das markanteste Breignis der Repressions- 


welle ist der Ausschluß des SnS von der 


Universität Frankfurt. Mit diesem Schritt 
hat sich die Universitätsbürokratie einen 


unübersehbaren Präzedenzf=#11l geschaffen: 


ebenso wie haute in Frankfurt kann morgen 


auch an jeder anderen westdeutschen Uni- 
versität unter Berufung auf das "Haus- 


recht" die Tätigkeit opponierender Stu- 


dentengruppen abgewürgt werden. 


In Hamburg wurden am Tag der Rektorats- 
übergabe fünf Mitglieder des 5D5 unter 
Berufung auf das "Hausrecht" am Betreten 
des .ıudimax gehindert, obwohl sie im Be- 
sitz von Eintrittskarten wären. Ein wei- 
terer Student wurde im Foyer von ziviler 
Polizei niedergeschlagen, »1s er sich 
weigerte, seine Aktentasche durchsuchen 
zu lassen, 


ler eingesperrt. 


Der Sinn derartiger Repressionsmaßnahmen 


ist kları das ltecht des Studenten auf po- 


litische Betätigung im Rahmen seiner 
Universität wird zur bloßen "Gnade" der 
Universitätsbürokratie degradiert, das 


dementsprechend jederzeit ohne Angabe von 


Gründen einseitig aufgekündet werden 
kann, In Hamburg hat es der scheidende 
Rektor Schäfer frei heraus gesagt: "Die 
Universität ist nicht Teil der politi- 
schen Demokratie." 


Dafür einige weitere Beispiele: 


Bin siebenter schließlich wur- 
de beim Betreten des Audimax festgenommen 
und für die Dauer der Feier in einen Kel- 


Mao Tse-tung 


der Amtseinführung des neuen ‘Rektors 
Ehrlicher zu lauten Protesten der anwe- 
senden Studenten. In der Folge setzte 
die Universitätsbürokratie die beiden 
studentischen Vertreter im Akademischen 
Senat unter Druck, um von diesen eine 
Entschüldigung zu erzwingen. Als diese 
sich beharrlich weigerten, erfolgte ihr 
Ausschluß von den Sitzungen des Akade- 
mischen Senats. i 


In Frankfurt unterbrachen Studenten eine 
Vorlesung des Ministers Carlo Schmidt, 
um von ibm eine Stellungnahme zur Not- 
standsgesetzgebung zu hören. Andere Stu- 
denten kamen mit dem Anti-Notstandsma- 
nifest der Hochschulen zu Carlo Schmidt 
aufs Podium und erbaten seine Unter- 
schrift. Der Rektor der Universität be- 
zichtigte auf Grund dieser Vorfälle den 
SDS der "Einübung faschistischer Terror- 
methoden", Verschiedene Mitglieder des 
SDS erhielten auch hier "Hausverbot", 
Wenige Tage später wurde dem SDS gene- 
rell jede politische Betätigung an der 
Universität auf unbestinnte Zeit unter- 
sagt. 


Der S5DS erhält seit seinem Ausschluß aus 
der SPn die an alle Studentenvereinigun- 
gen gleichmässig verteilten Gelder aus 

dem Fond für Politische Bildung nach ei- 


nen besonderen Modus, der den SDS in die- 


ser Frage seit je stark der staatlichen 
willkür aussetzte. So wurden etwa in 
Westberlin dem SnS die staatlichen Bei- 
hilfen kurzerhand gestrichen. Nach dem 
selben Schema soll jetzt auch der Han- 
burger SDS der Gelder für Politische 
Bildung beraubt werden, 


In Westberlin steht der Student Fritz 
Teufel vor Gericht, Teufel ist der "Rä- 
delsführerei" angeklagt, weil er wäh- 
rend der Polizeisusschreitungen vom 2. 
Juni das Wort "Notstandsübung" gerufen 
haben soll. Ferner soll Teufel einen 
Stein geworfen haben. Unabhängig von 
Urteilsspruch mußte der Student bis vor 
wenigen Tagen bereits nahezu ein halbes 


In Hanburg kam es am 9, November während jshr in "Untersuchungshaft" verbringen, 
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Ebenso wird jetzt offenbar ein Verfahren 

gegen den Studenten Rudi Dutschke vorbe- 

reitet. Er wird des "Landfriedensbruchs" 

beschuldigt, weil er zusammen mit anderen 
Studenten während einer Demonstration ei- 
ne Polizeibarriere beseite drückte, 


Man sieht: noch geht es in erster Linie 
gegen den SDS, Eigentliches Ziel aber 
ist, die Studenten in ihrer Gesantheit der 
diktatorisch herrschenden Obrigkeit will- 
fährig zu machen. 

ne 


Wieder ne! nzue Partei 


Was will sie, die neue Partei, die sich 
am Mittwoch, dem 22,11,67, in Stuttgart 
unter dem Nemen "Demokratische Linke" 

(DL) fornierte? Nach den Worten ihres 
Vorsitzenden, des Genossan Eugen Eberle, 
betrachtet sie es als ihre "geschichtli- 
che Aufgabe, das Lager links von der SPD 
auszufüllen", Man will wieder mal sammeln. 


Verständlich, daß einige Herren der DFU 
im Landesvorstand Baden-Württemberg sauer 
waren. Dhs alles wollten sie doch auch. 
Auch in den Zielen unterschied man sich 
nichts Für eine neue Außen- und Innenpo- 
litik, Kanpf gegen die Notstandsgesetze, 
Anerkennung der.IR und der in Europa be- 
stehenden Grenzen, Vollbeschäftirung, 
Kürzung der Hilitärausgaben usw. 


Warum also die neue Partei? Die Entwick- 
lung der letzten Jahre hatte gezeigt, daß 
die Arbeiter nicht daran dachten, den 
Pfarrer, "Friedensfreund", Intellektuel- 
len der NFU ihre Stimrie zu geben. Es war 
ihnen nicht - wie gewünscht - möglich, in 
Hochwirden einen Vertreter ihrer Klassen- 
interessen zu erblicken. Selbst slte KPn- 
Genossen meuterten wider die verbindliche 
Anweisung, den Wahlkampf der NFÜ zu un- 
terstützen. Die Gefahr wuchs, daß sich 
mit der ständig sich verschärfenden Un- 
terdrückung und Ausbeutung durch die Mono- 


polbourgeoisie unzufriedenrie Arbeiter der 


kräftig die Trommel rührenden offen fa- 
schistischen NPD zuwenden würden. 


Die Überlegung war also die: Wenn die Ar- 
beiter schon nicht der IFVU ihre Stimme ge- 
ben, vielleicht geben sie sie dann der 
"Demokratischen Linken", Die Arbeiter, die 
Massen des Volkes werden ihnen was husten, 
Und warun? Nachdrücklich betonte Eberle, 
daß die neue DL keine Weltanschauungs- 
partei sei, keine dem Sozialismus ver- 
schriebene Kanpftruppe. Zwar sei man ein 
bischen gegen die "Macht der Konzerne", 
die Abs und Flicks,und er nickte bedäch- 
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ul iin 
"will man die Revolution, dann muß man 
eine revolutionäre Partei haben, Ohne 
eine revolutionäre Partei, die gemäß der 
revolutionären Theorie und dem revolu- 
tionären Stil des Marxismus-Leninismus 
aufgebaut ist, ist es unmöglich, die Ar- 
beiterklasse und die breiten Volksmassen 
zum Sieg über den Imperialismus und sei- 
ne Lakaien zu führen." 


Mao Tse-tung 
— 
tig, wenn man die DL als Ansatz zu ei- 
ner Volksfront bezeichnete. 


Volksfront? Wo leben sie eigentlich? Ra- 
ben sie sich schon soweit vom Denen und 
Fühlen der Massen entfernt? Hat man die 
Tour zuerst mit der Gründung des BdD 
(Bund der Deutschen), später mit der DFU 
nicht bereits zweimal vergeblich durch- 
exerziert? Meint man, eine angerötete 

DL würde =5 achaffen? Abgesehen davon, 
daß jedem Marxisten-Leninisten klar ist, 
daß durch Wahlen kaine Gesellschaftsord- 
nung verändert werden kann, wenn sie 
schon etwas hätten gründen wollen, so 
wäre es gerade das gewesen, was sie ab- 
lehnen: Eine dem Sozialismus verschrie- 
bene Kampfpartei. Solch eine Partei wür- 
de notwendigerweise zum Kristallisations- 
punkt der fortschrittlichen Kräfte unse- 
res Volkes werden, Wer den Werktätigen 
erzählt, die Verhinderung der Notstandse- 
gesetze, die Einschränkung der Rüstungs- 
ausgaben, Beiträge zur Entspannung usw. 
würden ihnen "Sicherheit" bringen, be- 
trügt sie. Sicherheit, Freiheit und 
Frieden wird unser Volk nur erringen, 
wenn es anstelle der Diktatur der Mo- 
nopolbourgeoisie die Herrschaft des 
Volkes errichtet. 
ENT FERFE TE VEETESI 
Liebe Freunde, Genossinnen und 
Genossen! 


Mancher, der nur auf den engen Bereich 
der eigenen kleinen Welt schaut, mag 
manchmal angesichts der Schwierigkeiten 
verzweifeln. Doch denken wir darar, was 
Vorsitzender Mao sagte: "Wir befinden 
uns jetzt in einer neuen großen Ära der 
Weltrevolution. Der revolutionäre Sturn 
in Asien, Afrika und Lateinamerika wird 
der gesanten alten Welt einen entschei- 
denden und vernichtenden Schlag ver- 
setzen. Erinnern wir uns an diese Worte, 
wenn wir im Jahre 1968 - zu dem die Re- 
daktion des xX0TEN MORGEN allen Lesern 
das Beste wünscht - den begonnenen 
Kampf mit doppelter Kraft fortsetzen. 
Stärken wir die Reihen der Marxisten- 
Leninisten, und heben wir das rote Ban- 
ner für ein einiges, freies und sozia- 
listisches Deutschland! 
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